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Mittwoch, den 1. Jänner 1930. 


Jahreswende. 
Ein Wandersmann zieht feine Straße. 
Heimverlangen treibt ihn vorwärts; die Füße ſind wund. 
Eskalter Sturm treibt den Müden. Nur vorwärts, vor⸗ 
wärts! Wie dicker, weißer Nebel hüllt ihn Flockenwirbel ein. 
Er ſieht nichts, hört nichts, nur treiben läßt er fidh von der 


Brennendes | 


elementaren Kraft, die ihn erfaßt hat. Schneller, immer 
ſchneller, atemlos dem erſehnten Ziele entgegen. 

Plötzlich kann er nicht mehr weiter — eine Grenze hemmt 
den Vorwärtsſtrebenden. Iſt er daheim — ſteht er vor der 
erſehnten Tür ſeines Hauſes? Da lichtet fih der Flocken⸗ 
wirbel. Der Wandersmann ſchaut ſich um. Nicht die S 
mattüte iſts, die fein ſehnſüchtiger Blick umfaßt, eine fremde 
kalte Mauer ſperrt ſe nen Weg — der Wanderer ift in eine 
Sackgaſſe geraten. Was nun? 

Ingrimmig knirſchen die Zähne, die wunden Füße 
ſtampfen eiskalte Erde, alles in ihm bäumt ſich auf gegen den 
Gedanken, zurück zu müſſen und von neuem den Heimweg zu 
ſuchen. Und doch, es gibt nur zwei Möglichkeiten; mt dem 
Kopfe durch die harte Mauerwand kann er ja nicht! Ent⸗ 
weder den Kampf aufgeben und den ermatteten Körper zur 
Ruhe an die Mauer betten, die ihm bei dem eiſigen Froſt zur 
Friedhofsmauer würde, oder mit letzter Kraft zurück bis zum 
Scheidewege, mit dem Wegweiſer nach der Heimat. 

— — Sind wir nicht alle Wandersleute auf unſerem 
Erdenweg? Das Heimatverlangen unſerer Seele wird immer 
brennender, je toller der Lärm uns umdröhnt. Eine elemen⸗ 
tare, tre bende Kraft ſcheint uns erfaßt zu haben. 

Die Maſchinen, die unſer Hirn erfunden, ſind uns nicht 
mehr reſtlos untertan; es fit, als ob fie zu immer raſtloſerem 
techniſchen Raſetempo anpeitſchen, nur vorwärts, vorwärts, 
einer den anderen überholend, überfliegend. Rekord, alles 
nur Rekord. Wo bleibt die Seele? Ste wird matt und wund 
dabei; Geiſteskraft, die zu :hrer Vertiefung, zur Pfadfindung | 
nach einer ewigen Hena! notwendig ift, entzieht fid) ihr, 
widmet. fih allein dem techa.ſchen Fortſchrut des irdiſchen 
Lebens. Das richtige Gleichmaß zwiſchen Seele und Körper 
zwiſchen überirdiſchem und irdiſchem Denken ging längſt ver⸗ 
loren. Die treibenden Kräfte der Gegenwart haben be 
ſuchende Seele in ene Sack ziſſe gehetzt: die große fuite Mau- 
er des Ichmenſchentums ſperrt hr den Weg zur ewigen Hei 
mat. Schwer bäumt ſich das Innere des modernen Menſchen 
dagegen auf auch einmal eine Strecke zurück zu müſſen, um 
den rechten Weg wieder zu finden, Sen er überrannt 

Und doch — will er ſeine Seele nicht erfrieren laſſen an 
der kalten Mauer des Ichmenſchentums, das den „Erfinder 
Menſch“ ſo gern über den Schöpſer Gott ſetzen möchte, ſo 
muß er ſich entſchließen, auch einmal ſcheinbar zurück zu ge⸗ 
hen. Eine halbe Rückwärtswendung hat er bereits gewagt: 
„Zurück zur Natur!“ Warum auch nicht zurück zur überirdi⸗ 
ſchen Natur? Zur Gotteskraft! Wo wäre ſie jemals dem 
Menſchen ſo überzeugend, ſo erlöſend entgegengetreten, wie 
in Chriſtus, dem Weltheiland, der das Kranke helte, das 
Tote auferweckte, das Schuldbefleckte in Reinheit verwandel⸗ 
te? Viel wird von Chriſtus auch jetzt noch geſchrieben, ge⸗ 
ſprochen, gelehrt, aber ein jeder möchte ihn für feine Zwecke 
umformen. Der Weg dauernder Opferbereitſchaft, den er 
uns vorwandelte, iſt den meiſten Gegenwartsmenſchen zu 
demütigend, zu beſchwerlich. Und doch — wir wollen wie⸗ 
der hinaus aus der Sackgaſſe wir müſſen wieder zu ihm gu- 
rück finden, der es uns ſo klar und deutlich geſagt hat: „Ich 
bin der Weg, die Wahrhe't und das Leben.“ 


Spannung zwiſchen chind und Japan. 


London, 30. Dezember. In den Beziehungen zwiſchen 
China und Japan fit eine Spannung dadurch eingetreten, 
daß die chineſiſche Zentralregierung den neuernannten ja⸗ 
paniſchen Geſandten für China nicht anerkennen will. Der 
lapaniſche Außenminiſter erklärt hierzu, daß die japaniſche 
Regierung nicht daran denke, jemanden andern zum Ge⸗ 
ſandten in China zu ernennen. Der japaniſche Außenminiſter 
hat die chineſiſche Zentralregierung wiſſen laſſen, daß die in 
China betriebene Propaganda gegen den neuen japaniſchen 
Geſandten in hohem Grade geeignet ſei, die diplomatischen 
Beziehungen zwiſchen China und Japan in unerfreulicher 
Weiſe zu prüfen. 


Unabhängige Tageszeitung. 


Betriebsſtörungen begründen | Gonntagsbeilage 81. 6.—). 
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Rein Syſtemwechſel. 


Am Sonntag, um 3 Uhr nachmittags, hat der Staats 
präjident die ihm vom deſignierten Miniſterpräſidenten Prof. 


Dr. Kazimier Bartel vorgelegte Miniſterliſte genehmigt 


und die Ernennungsdekrete unterfertigt. Der Staatspräſt⸗ 


dent hat vor der Ernennung des Miniſteriums alle im par⸗ 
lamentariſchen Leben uſuellen Formalitäten aufs peinlich⸗ 
ſte eingehalten, er hat die Marſchälle der beiden Kammern 
angehört und mit den Führern der wichtigſten Partei Kon⸗ 
ferenzen abgehalten. Das Reſultat der Verhandlungen war, 
daß die Oppoſition, die mit einer ſolchen Hartnäckigkeit die 
Stürzung der Regierung Dr. Switalski betrieben hat, nicht 
imſtande iſt, ſelbſt eine Regierung zu bilden und ſelbſt ver⸗ 
langen mußte, daß die neue Regierung aus Männern der- 
ſelben Partei, wie die bisherige, gebildet werde. Die Oppo- 
ſition mußte, wenn auch zu ſpät, einſehen, daß ihr Vorgehen 
übereilt und unüberlegt war und daß der faktiſche Erfolg 
nur der war, daß eine nichtsſagende Aenderung in der per⸗ 
ſönlichen Zuſammenſetzung des Kabinettes durchgeführt wur⸗ 
de, dafür aber die tofübare Zeit für die Budgetberatung und 
die Verhandlung über die Aenderung der Vepfaſſung nutz⸗ 
los vergeudet worden iſt. 

Wir ſind überzeugt, daß die Oppoſition die Ernennung 
Prof. Bartels zum Miniſterpräſidenten als einen Erfolg 
buchen und durch ihre Preſſe ihre Anhänger glauben ma⸗ 
chen wird, daß ſie durch ihr Vorgehen einen dem Sejm 
freundlicheren Kurs erzwungen hat, als deſſen Repräſentant 
Prof. Bartel gelten ſoll. 

Bei den Debatten über das Mißtrauensvotum für die 
Regierung Switalsbi mangelte es feitens der Oppoſition an 
tatſächlichen Begründungen des Mißtrauensvotums und in 
jeder Rede der oppoſitionelle Führer wurde das beliebte 
Steckenpferd der Oppoſition „das bisherige Syſtem müſſe li⸗ 
quidiert werden“ geritten. 


Was verſteht die Oppoſition unter dem „bisherigen Gy- 
ſtem“? Der Block der Regierungspartei und das Programm 
der Regierungen nach dem Mai des Jahres 1926 baſieren 
auf der Ideologie des Marschalls Pilſudski und die Mitglie⸗ 
der der Regierungsparteien, ob fie nun dieſem oder einem 
anderen Flügel des Blocks angehören, ſind auf das Pro- 
gramm Marſchall Pilſudskis eingeſchworen. Worin beſteht 
nun dieſes Programm? Marſchall Pilſſudski ift zur Ueber- 
zeugung gelangt, welche übrigens auch einige hervorragende 
Führer der Oppoſition und jeder einſichtige Politiker teilen 
Aan, a 15 in 8 Haft und unter dem Einfluſſe des 
Triumphes der wiedererlangten Unabhängigkeit geſchaffene 
Verfaſſungsgeſetz den heutigen Bedürfniſſen und Verhältniſ⸗ 
ſen nicht mehr entſpricht. Die Folge davon war, daß er ſeine 
Beſtrebungen dahin lenkte, eine Reviſton der Berfaffung, die 
ja ſelbſt nach den Vorſchriften dieſer Verfaffung dem der- 
zeitigen Sejm obliegt, durchzuführen. Nicht aus prinzipiel- 
len, ſondern aus perſönlichen und parteilichen Gründen rief 
die Anſage einer ſolchen Reviſion in den verſchiedenen par- 
lamentariſchen Lagern einen orkanartigen Sturm hervor. 
Bald aber mußten die Führe rder Oppoſition, die dieſen 
Kampf inszeniert haben, einſehen, daß die Reviſion der Ver- 
faſſung nicht eine Idee des Mayſchalls ijt, ſondern eine 
Staatsnotwenddigkeit. 


Alle europälſchen Staaten haben nach dem Kriege eine 


ähnliche Kriſe wie der polniſche Staat mitmachen müſſen, 
denn die derzeitige Form des Parlamentarismus hat ſich 
überall als den derzeitigen Verhältniſſen nicht entſprechend 
erwieſen. 
Die Verwechſlung der Begviffe „Demokratismus“ ur 
Parlamentarismus“ hat faſt überall zu . 


Kämpfen geführt, die faſt übevall unter der Flagge des 


Schutzes der Demokratie geführt worden find, Der volle Par- durch die Anſage eines neuen Mißtrauensvotums für den 


lamentarismus iſt wohl eine ideale Einrichtung, aber er⸗ 
fordert ein reifes und ein durch Jahrzehnte und Jahrhun⸗ 
derte in den verſchiedenen Abſtufungen des Parlamentaris- 


mus erzogenes Volk. Dieſe Reife konnte aber ſelbſt Völkern, 
die ſchon viele Jahre parlamentariſche Einrichtungen haben 
und glänzend organiſiert ſind, wie ſelbſt Deutſchland, nicht 
zuerkannt werden und deshalb mußten alle Hinterniſſe über⸗ 
wunden werden, um die Allmacht der Parlamente einzu⸗ 
ſchränken und ein gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen denſelben 
und der Exekutivgewalt im Staate herzuſtellen. 

Das Hauptübel des derzeitigen Parlamentarismus be⸗ 
ſteht darin, daß nicht das Volk durch feine Erwählten die 
höchſte Macht im Staate ausübt, ſondern, daß die Partei⸗ 
en herrſchen. Es ſind dies aber nicht die Parteien der or⸗ 
ganiſierten Wählergruppen und der parlamentaviſchen Frat- 
tionen, die i njeder Demokratie unentbehrli chſind. Es ſind 
dies politiſche Organiſationen, die von außen auf die Tä⸗ 
tigkeit der Parlamente einen Druck ausüben und auf diefe 
Weiſe eine Nebenregierung bilden, die die eigentliche Re⸗ 
gierung in ihrem Vorhaben auf Schritt und Tritt behindert. 
Marſchall Pilſudski hat bereits wiederholt bewieſen, daß er 
ein treuer Anhänger des Parlamentarismus iſt und daß er 
in ſeinen vielleicht manchmal ſcharfen Ausführungen nicht 
den Parlamentarismus, ſondern die Auswüchſe desſelben 
und den Mißbrauch desſelben durch einzelne Abgeordnete 
und Parteien bekämpfte. Er war es doch, der die Macht, die 
in ſeinen Händen ruhte, dem erſten Sejm überantwortete, 
er war es, der in dieſer Hinſicht immer dem weitgehendſten 
Optimismus ſich hingab, daß der Parlamentarismus ſich 
ſelbſt aus ſich heraus jo bilden werde, daß er den Bedürf⸗ 
niſſen und Verhältniſſen Polens ſich anpaſſen werde. Er 
glaubte ſtets ſteif und fejt, daß die Abgeordneten von ech⸗ 
tem Patriotismus beſeelt zur Einſicht kommen werden und 
den Parteihader und die perſönlichen Intereſſen auf dem 
Altare des Vaterlandes opfern werden. 

Aber ſchon die Vorgänge bei der Schaffung der erſten 
Verfaſſung erſchütterten ſeinen Glauben, denn er mußte es 
erleben, daß das Parlament, dem er ſelbſt die höchſte Gewalt 
m Staate überantwortet hatte, aus perſönlichem Haſſe, oder 
vielleicht aus Furcht gegenüber ſeiner Perſon wider beſſeres 
Wiſſen die Rechte des Stoatsoberhauptes ſo beſchnitt, daß 
der Staatspräſident lediglich eine Repräſentationsfigur bheb, 
Trotzdem fehlte es auch in der Folge nicht an Verſuchen 
Marſchall Pilſudskis, den Sejm auf den richtigen Weg zu 
bringen und er mes jeden Ratſchlag, der darauf hinaus⸗ 
ging, die höchſte Gewalt im Staate in Form einer Diktatur 
zu übernehmen, was ihm nach dem Maiumſturze nicht ſchwer 
gefallen wäre, mit Empörung zurück. Und jetzt trachtet er im 
Wege der Rep fion der Verfaſſung den Weg zu einer demo⸗ 
kratiſchen Regierungsmethode zu ebnen. Die Oppoſition, die 
anfangs dieſen Beſtrebungen ſchroff ſich entgegengeſetzt hatte, 
hat nach den die Gemüter beruhigenden Konferenzen mit 


dem Staatspräſidenten micht nur erklären müſſen, daß auch 


jie die Notwendigke t einer Reviſton der Verfaſſung einſehe, 
ſondern auch die beiden Hauptpunkte des Entwurfes der 
Regierungsparteien, die Erweiterung der Machtbefugniſſe 
des Staatspräſidenten und die Erſchwerung der Stürzung 
einer Regierung, fih zum großen Tele zu eigen gemacht. So 
wäre zu erwarten, daß die Oppoſition ſich bereit finden wer⸗ 
de, eine ſachliche Behandlung der Frage der Reviſion der 
Verfaſſung zu ermöglichen. 

Die Regierung So talſki ift. gefallen, an Stelle Gwital- 


[itis tritt Profeſſor Or. Bartel, der tatſächlich immer die Zu⸗ 


ſammenarbeit mit dem Parlamente befürwortet hat. Die 
Eitelkeit der Oppoſit on iſt befriedigt und jetzt hängt es von 
ihr ſelbſt ab, ob es Profeſſor Bartel möglich ſein wird, die 
Verfaſſungsänderung durchzuführen, die für die Regierung 
eine condit on fine qua non des Verbleibens im Amte ift. 
Aber ſchon bewölkt ſich der Himmel des Parlaments 


von der PPS.⸗Partei gehaßten Miniſter für ſoziale Fürſor⸗ 
ge, der durch ſeine Aktion gegen de vermorſchten Verhält⸗ 
niſſe in den in Händen dieſer Partei ſich befindenden Kran⸗ 
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kenkaſſen den Groll dieſer Partei auf fih beſchworen hat. 
Wir wollen jetzt uns nicht in Auseinanderſetzungen ein- 
laſſen, ob und in welchem Grade dieſe Aktion ihre N 
tigung hat, wir müſſen aber erklären, daß dieſer Schritt, 
wenn er tatſächlich verwirklicht werden ſollte, nicht nur eine 
Gefahr für die Regierung, ſondern für den Parlamentaris⸗ 
mus ſelbſt in fih birgt. Es wäre zu hoffen, daß die einſich⸗ 
tigeren Politiker deſer Partei noch rechtzeitig dieſen über⸗ 
eilten Schritt verhindern werden. Die Oppoſition konnte ſich 
während der langwierigen Kriſe überzeugen, daß derzeit eine 
„Liquidierung des Syſtemes“, wie ſie ſich dies vorſtellt, aus⸗ 
geſchloſſen iſt und daß ſie durch weitere Sabotierung der ru⸗ 
higen und ſachlichen Verhandlungen im Sejm, demfelben das 
Grab ſchaufeln würde. 


Fortſetzung der Beratungen des 
Budgetausſchuſſes. | 

Warſchſu, 29. Dezember. Abg. Kwapinſki referiert 
das Budget der Oberſten Kontrollkammer. 

Abg. Rataj (Piaſt) erklärt, daß er die Anſichten in den 
Ausführungen des Präſidenten der Oberſten Kontrollkammer 
Dr. Wroblewſki nicht teile und wirft der Oberſten Kon- 
trollkammer vor, daß ſie in ihrem Liberalismus zu weit ge⸗ 
gangen fei, indem fie ſich des einzigen — nach Anſicht des 
Redners — Kriterium der Legalität entäußerte und fih an 
ſo elaſtiſche Kriterien halte, wie die Zweckmäßigkeit der Aus⸗ 
gaben. 

Abg. Rybarſki (Nationaler Klub) bemerkt, daß der 
von der Oberſten Kontrollkammer eingenommene Stand- 
punkt rein formell ſei und ein politiſcher Standpunkt wer⸗ 
den könne. Der Redner weiſt auf die Mängel m formellen 
Budgetrechte hin und fordert die Beſchließung wenigſtens 
e nes proviſoriſchen Geſetzes über die Rechnungsabſchlüſſe 
und das Abſolutorium. x 

Abg. Byrka (BBWR ) erichtet ein ſolches prontiorı- 
ſches Geſetz als überflüſſig, denn man könne die Angelegen⸗ 
heit jetzt ſchon jo erledigen damit dieſer Seil des Budget- 
rechtes entſprechend geordnet werde. 

Abg. Krzyzanow lı (BBWR) ſprcht die Anſicht 
aus, daß die Arbeiten on dem Budgetrechte eine Beſchleuni⸗ 
gung erfahren müſſen. Der Standpunkt der Oberſten Kone 
trollkammer iſt gerechtfertigt und entſchieden. 

Nach ergänzenden Erläuterungen des Präſidenten der 
Oberſten Kontrollkammer Dr. Wroblewſki hat der Aus- 
ſchuß das Budget der Oberſten Kontrollkammer mit den Aen⸗ 
derungen des Referenten, die im Einvernehmen mit dem 
Präſidenten der Oberſten Kontrollkammer vorgenommen 
worden ſind, genehmigt. 

Der Vorſitzende verlautbart ſodann, daß die nächſte Si⸗ 
bung am Montag, den 30. Dezember l. J. ſtattfinden wird 

und daß bei derſelben die Wahl der zwei Stellvertreter des 
Vorſitzenden und des Sekretärs des Ausſchuſſes ſowie auch 
der Mitgleder der Kommiſſion für die Ueberprüfung der 
Rechnungsabſchlüſſe und der Berichte der Oberſten Kontroll⸗ 
kammer dorgenommen werden wird und der Abg. Ry barſki 
er das Budget der Staatsſchulden und Penſionen berichten 
d. Die weiteren Sitzungen des Ausſchuſſes werden am 
und 3. Jänner 1930 ſtattfinden. Auf der Tagesordnung 
derſelben ſteht der Bericht über das Budget des Fmanzmini⸗ 
ſteriums. Vom 4. bis 10. Jänner werden die Sitzungen in⸗ 
folge der griechiſch⸗katholiſchen Weihnachtsfeiertage eine Un: 
terbrechung erfahren. Am 10. Jänner 1930 wird das Budget 
des Innenminiſteriums und die Paßfrage behandelt werden. 


Die Cage der engliſchen Wirtſchaft. 

London, 30. Dezember. In England hielt geſtern der 
Erzbiſchof von Canterbury einen Rundfunkvortrag über die 
Lage den engliſchen Wirtſchaft. Der Erzbiſchof won Canter⸗ 
bury iſt einer der höchſten Geiftlichen der engliſchen Hoch⸗ 
kirche. Der Erzbiſchof führte unter anderem aus, daß Eng⸗ 
land ſeit langen Jahren eine führende Stellung in der Welt⸗ 
wirtſchaft inne habe. Dieſe Stellung ſei als geſichert erſchie⸗ 
nen und man habe erſt in den letzten Jahren erfahren, daß 
diefe führende Stellung jetzt ernſtlich bedroht ſei. Weiter ſag⸗ 
te der engliſche Erzbiſchof, daß er nicht wirtſchaftliche Mağ- 
nahmen beſprechen wolle, ſondern lediglich alle Engländer 
auffordern wolle, ihre eigene Pflicht der Verantwortung zu 

erkennen und zu erfüllen. 

; Dieſer Vortrag des engliſchen Erzbiſchofs ſollte auf den 
Rundfunkſender der Vereinigten Staaten übertragen wer⸗ 
den. Infolge des Sturmes aber brach die Antenne des eng⸗ 
liſchen Kurzwellenſenders, ſodaß die Uebertragung nicht ge⸗ 
lang. 


Jwiſchenfall zwiſchen dem 
jugoflawifchen Minifterpräfidenten und 
der Gemeinde Belgrad. 


Belgrad, 30. Dezember. Zwiſchen dem Miniſterpräſi⸗ 
denten General Zivkowitſch und der Gemeinde Belgrad bezw. 
dem Finanzminiſter iſt es zu einem bemerklichen Zwiſchen⸗ 
fall gekommen. Der Miniſterpräſident hat nämlich ganz iiber- 
raſchend eine Verordnung der Gemeinde über die Erhöhung 
der Verbrauchsabgaben, die vom Finanz miniſter unterzeich⸗ 
net war, ſiſtiert. In politiſchen Kreiſen erwartet man eine 
weitere Entwicklung dieſer Angelegenheit, da durch dieſen 
Akt des Minifterpräfidenten nicht nur die Gemeinde Bel- 
grad, ſondern auch der Finanzminiſter berührt wird, der 
die Verordnung unterzeichnet hatte. Man ſpricht unter an⸗ 
derem von der Möglichkeit eines Schrittes des Belgrader 
Bürgermeiſters, der jedoch noch nicht erfolgt ijt. i 


Die Steuerermäßigungen in Frankreich 
genehmigt. 


Paris, 30. ener. Die franzöſiſche Kammer hat fih f 


heute früh um einhalb vier Uhr nach einer Nachtſitzung ver⸗ 
tagt. Die nächſte Sitzung wird am 14. Januar abgehalten 
werden, in der heutigen Nachtſitzung hat ſich die Kammer 
über die auf den 1. Januar einzuführenden Steuerermüßi⸗ 


Da auch der Senat heute nacht moch der Steuerermäßigung. 


Neues Schleſiſces Tagblatt” 


Diel der Sloftenfonlorem. 


Amerikanifche und japaniſche Bedenken gegen das 
franzöſiſche Flottenmemorandum. 


London, 30. Dezember. Der Waſhingtoner e der Kelloggpatt eine Lücke aufweiſt, indem er keine gemein« 
dent der „Times“ meldet über die Aufnahme, die die fran- ſchaftliche Beratung in Zeiten der Gefahr vorſieht. Vielleicht 
zöſiſche Denkſchrift für die Flottenkonferenz im Staatsde⸗ ift man der Meinung, daß nicht Waſhington, ſondern Lon- 
partement gefunden hat: don der eigentliche Platz wäre, offen darüber zu reden. 

Man ift hier überzeugt, daß die Verträge von Vevſail⸗ Schließlich meldet der Korreſpondent noch, der Gedanke 
le, St. Germain und Tvianon und von der Völkerbundsſat⸗ ‚eines Mittelmeer ⸗Locarno wird in Waſhington freundlich | 
zung lediglich der Artikel 15 das Hauptbollwerk der franzö- aufgenommen, unter der Vorausſetzung, „daß die Vereinig⸗ 
iden Stellung bilden. Hochgeſtellte Perfönlichteiten in ten Staaten nichts damit zu tun haben würden“. 
Waſhington ſind der Meinung, daß Artikel 15 nicht eine London, 30. Dezember. 
Stärke, ſondern eine bedenkliche Schwäche der Völkerbunds⸗ in Tokio meldet: Die erſte 
ſatzung bildet, und daß der Veyſuch, feine Beſtimmungen in lichen Krei 
die Praxis umzuſetzen, den Völkerbund zu Grunde richten ſen wurde 
könnte. Zweifellos würde er den Völkerbund zerſtören, wenn Londoner Flottenkonſerenz. Die franzöſiſche Note macht zu⸗ 
die darin enthaltenen Möglichkeiten dazu benutzt würden, mindeſt den Eindruck, daß Frankreich ſich nicht ſicher fühlt, 
irgendwelche Beſtimmung der Verträge von 1919 zu ſchützen. um einen Erfolg zu erzielen. 

Gleichzeitig geben dieje Perſönlichkeiten privat zu, daß i 


I. Hunger Konferem, 


Beratungen in Paris. 


Paris, 30. Dezember. Der franzöſiſche Miniſtervat tritt 
heute zuſammen um mit dem zur Zeit in Paris weilenden 
belgiſchen Miniſterpräſidenten Jaſpar über die Haager 
Schlußkonferenz zu beraten. Wie ein über die franzöſiſche 
Außenpolitik gelegentlich gut unterrichtetes Pariſer Blatt 
meldet, folen auf defer Sitzung noch ungefähr 20 Einzel. 
punkte über die Organiſation der geplanten Reparations⸗ 


Der „Times“ Korreſpondent 
Wirkung, die in japaniſchen amt⸗ 
fen durch die fvanzöſiſche Denbſchrift hervorgeru⸗ 
„ ift eine ernſtere Beurteilung der Ausſichten der 


bant beraten werden. Das franzöſiſche Blatt glaubt, daß eime 
veitloje Einigung zwiſchen der franzöſiſchen und der belgi⸗ 
ſchen Regierung über dieſe Punkte erzielt werden könnte, 
obwohl bis zur Eröffnung de Haager Konferenz nur noch 
wenig Zeit zur Verfügung ſtehe. Man könne deshalb hoffen, 
daß die zweite Haager Konſerenz ohne Schwierigkeiten ver- 
laufen werde. 


Der Plan eines Zolicieden. 


Berlin, 30. Dezember. Nach einer Entſchließung der kommen teilzunehmen. Die Reichsvegierung hat dem General- 
Völterbundsverſammlung vom September ds. J. waren die ſekretär des Völkevbundes hierzu mitgeteilt, daß ſie, falls der 
Regierungen der Mitglieds⸗ und Nichtmitgliedsſtaaten des Völkerbundsrat eine Vorkonſerenz einberuft, bereit ift ſich an 
Völkerbundes eingeladen worden, den Generalſekretär des einer Ausſprache über den geplanten Zollfrieden zu betei- 
Völkerbundes bis zum 31. Dezember 1929 davon in Kenntnis ligen und zu dieſem Zweck einen Delegierten zu der ir 
zu ſetzen, ob ſie bereit ſind, an einer Vorkonferenz von Re- Ausſicht genommenen Vorkonferenz zu entſenden. 
gierungsvertretern über den Abſchluß eines Zollfriedensab⸗ 


Keine Ratetenjendung in dem Weltraum, 


telin, 30. Dezember. „Dic deutſche Tageszeitung“ mel- Nervenzuſammenbruch erlitten, deshalb alle Arbeiten zurück⸗ 
det aus Oſt⸗Horſt: Die Weltraumrakete Profeſſor Obeuths geſtellt und wll in ſeine Heimat abreiſen, wo er auch vor⸗ 
welche beranntlich von Horſt aus den Flug antreten zollte läuſig bleiben will. 

ſteigt nicht. Profeſſor Ihr ha turg vor Weihnachten „nen! ; i 
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Der Tag in Polen. 


Die neuen Minifter. 


Heinrich Jozefſki wurde im Jahre 1892 in Kiewider polniſchen Revolution konnte er feine Studien erft ſpä⸗ 
geboren. Er ſtudierte Mathematik. Im Jahre 1914 ſtand er ter beenden. Im Jahre 1904 wurde er zum Untevſuchungs⸗ 
an der Spitze der polniſchen fortſchrittlichen Jugendbewe⸗ richter in Irkutſtk ernannt, worauf er verschiedene Funktio- 
gung. Im Dezember 1914 wurde er Chef der polniſchen Mi- nen in der ruſſiſchen Staatsverwaltung innehatte. Im 
litärorganiſation. Im Jahre 1920 kehrte er nach Polen zu- Jahre 1917 wurde er in Kiſchinew Mitglied des beßarabi⸗ 
rück. Im Jahre 1926 wurde er Mitglied und ſpäter Vor- ſchen Landtages und ſtimmte für den Amſchluß Beßarabiens 
ſtand des Kabinetts des Minifterpräfldiums. Seit dem Jahre | an Rumänien. Im Jahre 1918 kehrt er nach Polen zurück 
1928 iſt er Wojewode in Wolhynien. [und wurde Vizepräſident des Gerichtshofes erſter Inſtanz. 

Jeſefſti war auch Minifter in der Regierung Petljuras. Im Jahre 1920 wurde er Vizepräſident des Appellationsge⸗ 

Maximilian Matakiewieß ift im Jahre 1875 in richtshoſes in Warſchau und im Jahre 1924 Unterſtaatsſe⸗ 
Niepolmikt geboren. Er ſtudierte an der Lemberger Tech: | kretär im Miniſterium des Innern. Im Jahre 1929 wurde 
nit, wo er den Doktorgrad der techniſchen Wiſſenſchaften | er Präſident des Appellationsgerichtshoſes in Wayſchau. 
erwarb. Im Jahre 1911 wurde er ordentlicher Profeſſor der ; 1 
Lemberger Technik an der er im Jahre 1919 die Rektors⸗ 
würde bekleidete. Aus feiner Feder ſtammt eine Reihe wif- 
ſenſchaftlicher Abhandlungen in polniſcher, deutſcher und 


| 
| 
| 


Viktor Leſniewſki, der neue Landwirtſchaftsmini⸗ 
ſter wurde 1886 in Warſſchau geboren. Er war einer 
der Führer der polniſchen Jugend im Kampfe um die pol- 
franzöſiſcher Sprache. niſchen Schule. Er ſtudierte Jus in Petersburg. Im Land. 

Selig Dutkiewicz, geboren im Jahre 1872, ſtudierte] wirſſchaftsminiſterium ift er ſeit der Schaffung dieſes Reſ⸗ 
Jus in Warſchau. Infolge feiner Verbannung nach Sibi⸗ forts tätig. Seit Mai 1928 war er bereits Vertreter des 
dien wegen Teilnahme an der Manifeſtation am Jahrestage | Ministers. 
eee eee eee οοοοο οοοοοοο 
gungen geeinigt. Im ganzen werden danach die franzöſi⸗ delt fih um Angehörige der kommuniſtiſchen und antifa- 
ſchen Steuern um ungefähr 250 Millionen Mark geſenkt.] ſchiſtiſchen Jugend. j 

Wiederaufnahme des Eifenbahn- 
verkehrs zwiſchen Europa und China. 

Schanghai, 30. Dezember. Die Wiederaufnahme des 
(Verlehres zwiſchen China und Europa über Sibirien fol. 
durch die Wiederaufnahme des Verkehres auf der oſtchineſi⸗ 
ſchen Eiſenbahn am 10. Januar erfolgen. Nach Mitteilungen 
ruſſiſcher Beamter der oſtchineſiſchen Eiſenbahn foll der erſte | 
Zug die chineſiſchen Bevollmächtigten zur chineſtſch⸗ruſſiſchen 
Friedenskonſerenz nach Moskau befördern. 


zuſtümmte, hat das Geſetz jetzt Gültigkeit erlangt. 


Politiſcher Mord. 
Halle, 30. Dezember. Wegen Ermordung des Handels- 
gehilfen Küffmer hat die Polizei einige junge Leute ver- 
haftet, die bereits eingeſtanden haben, Küffner auf offener 
Straße überfallen und niedergeſchlagen zu haben. Es han⸗ 
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„Neues Schleſiſ ches Tagblatt“ 


Die Oſtreparqationen auf der 


Haager ſtonferenz. 
(Wiener Brief) 

Oeſterreich erwartet von der im Haag zuſammentreten⸗ 
den Konferenz die Streichung feiner Reparationsſchulden 
und die Beſeitigung des Generalpfandrechts. Die enge Ver⸗ 
bundenheit dieſer Fragen mit dem geſamten Oſtreparations⸗ 
problem hat es verhindert, daß auf der Pariſer vorbereiten 
den Konferenz ihre Vereinigung erfolgt iſt. Man hofft, bis 
September 1930 die Oſtreparationen endgültig geregelt zu 
haben, womit für Deutſchland die bisher beſtehende Solidar⸗ 
haftung für die Reparationsverpflichtungen ſeiner bisheri⸗ 
gen Verbündeten in Wegfall käme. 

Gemeſſen an dem Umfang der Weſtreparationen er. 
ſcheinen die Oſtreparationen beſcheiden; zur Zeit, als man 
die Schuld Deutſchlands mit 118 Milliarden Goldmark feſt⸗ 
ſetzte, ſetzte man für alle übrigen Mittelmächte einen Kriegs⸗ 
tribut von insgeſamt 14 Milliarden Goldmark feſt. In der 
letzten Poung-Plankonferenz ift man auf den Betrag einer 
Dauerleiſtung von neun Millionen Goldmark jährlich herab⸗ 
geſunken; dieſe Jahresſumme ſoll von den Oſtſtaaten unter 
dem Titel Oſtreparationen und Befreiungsſchulden eingetrie⸗ 
ben werden und für dieſe Summe hat Italien England ge⸗ 
genüber die Haftung übernommen als es im Kompenſa⸗ 
tionswege England ſeine Forderungen aus den Oſtrepara⸗ 
tionen zur Verfügung ſtellte. Was nun die Reparationsre- 
gelung anlangt, jo iſt die Entſcheidung der Haager Kon- 
ferenz vorbehalten worden. 

Was Oeſterreich betrifft, jo iſt in Paris über Repara- 
tionsverpflichtungen dieſes Staates nicht geſprochen wor⸗ 
den; die Pariſer Konferenz hatte eine Empfehlung vorbe⸗ 
veitet, durch die der Haager Plenarkonferenz nahegelegt wer⸗ 
den ſollte, von Reparationsverpflichtungen Oeſterreichs mit 
Rückſicht auf deſſen Lage abzuſehen. Dieſe Empfehlung wur⸗ 
de aus formellen Gründen fallen gelaſſen, da ſich die Konfe⸗ 
renz wohl zur Aufſtellung von Zahlungsplänen, nicht aber 
zur Vorberatung von Schuldbefreiungen für zuſtändig er⸗ 
achtete. Allem Anſchein nach wird im Plenum der Haager 
Konferenz die formelle Außerſchuldſtellung Oeſterreichs er⸗ 
folgen. Eine andere Löſung ijt ſchon deshalb ſchwer denkbar, 
weil Oeſterreich 1928 mit den Gläubigerſtaaten einen Til⸗ 
gungsplan für die von jenen Staaten ſeinerzeit empfange⸗ 
nen Reliefkredite in dem Sinne vereinbart hat, daß Oeſter⸗ 
reich bis 1968 keine Reparationszahlungen leiſten wird. Mit 
dem formellen Wegfall der Reparationsverpflichtungen 
würde dann auch das für deren Sicherſtellung auf die öſter⸗ 
ſterreichiſchen Boll- und Monopoleinnahmen gelegte General- 
pfandrecht wegfallen, was der ſtaatsfinanziellen Kreditfä⸗ 
higkeit Oeſterreichs zuſtatten käme. 

Bei der Regelung der Reparationsverpflichtungen der 
übrigen Mittelmächte kam die Pariſer Kommiſſion vollends 
ins Stocken. Es konnte weder in bezug auf Ungarn noch in 
bezug auf Bulgarien eine Einigung hergeſtellt werden. Zu 
konkreten Vereinbarungen iſt man hinſichtlich der Befrei⸗ 
ungsſchulden und der Kriegsſchulden der öſtlichen Hilfsſtaa⸗ 
ten der Entente gelangt. Aus dem Titel Befreiungsſchulden 
hat das Pariſer Komitee ſpeziell der Tſchechoſlowakei eine 
Zahlung von 37 Annuitäten von je 11 Millionen Goldmark 
auferlegt. Es handelt ſich hierbei um jene im Geheimver⸗ 
trage vom 19. September 1919 erfolgte Vorſchreibung einer 
Befreiungstaxe von zuſammen 1500 Millionen Goldfranken 
an die Tſchechoſlowakei, Italien, Rumänien und Jugofla- 
wien. Bon dieſem Betrage ruhte theorethiſch die eine Hälf- 
te, 750 Millionen Goldfranken, auf der Tſchechoſlowakei, und 
die andere Hälfte auf Italien, Rumänien und Jugoſlawien. 
Die Berechnung der Quotenanteile iſt ſeinerzeit je nach der 
Größe der an dieſe Länder gelangten Gebiete Oeſterreichs 
und Ungarns erfolgt. Die jetzt erfolgte Relegung bedeutet 
für die Tſechoſlowakei die Verminderung des ſeinerzeit feſt⸗ 
geſetzten Schuldbetrages auf etwa ein Drittel. Mit Rückſicht 
darauf fol auch die Tſchechoſlowakei aus den für Ungarn 
und Bulgarien noch feſtzuſetzenden Reparationsleiſtungen 
nichts erhalten. Rumänien und Jugoſlawien werden daran 
beteiligt werden, letzteres aber mit Rückſicht auf ſeine bis⸗ 
herigen Sachbezüge auf Reparationskonto nur mit e 
zwei Prozent. Was die Kriegsſchulden betrifft, ſo hat die 
Tſchechoflowakei an Italien 200 Millionen Goldkronen zu 
zahlen, während die Tſchechoſlowakei die franzöſiſche For- 


derung auf 650 Millionen Goldfranken nicht zur Gänze an⸗ 


erkennen will und ſich überhaupt nur zur Zahlung von An⸗ 
nuitäten in Sachliefevungen bereit erklärt. \ ; 

Das große Vakuum auf dem Felde der Oſtreparationen 
bildet die Ablehnung von weitergehenden Reparationen fei- 
tens Ungarns und Bulgariens. Die Haager Konferenz wird 
hier wor ſchwerwiegende Entſcheidungen geſtellt fein; in bei⸗ 
den Staaten hat ſich in den letzten Wochen der nationale 
Widerſtand gegen dieſe Zahlungen außerordentlich verſtärkt, 
wobei Budapeſt und Sofia mit der Hilfe Italiens zu red- 
nen ſcheinen. 


— 


Dr. Seipel über feine Cuxemburgreiſe. 


Wien, 30. Dezember. Der frühere Bundeskanzler Or. 
Seipel, der . e Luxemburg zurückgekehrt iſt, erklär⸗ 
te einem Vertreter der chriſtlich-ſozialen ee 
er die ehemalige Kaiſerin Zita in Lupe 
8 Als wah eesti habe, daß fie zum Beſuch der 
Großherzogin angekommen ſei, wäre es für ihn ſchon 55 
ſpät geweſen, um eine Audienz zu bitten. Er hätte es aber 
auch nicht getan, wenn dazu Zeit geweſen wäre, weil er es 
als eine Taktloſigteit angeſehen hätte, in einer Geit, in der 
die öſterreichiſchen Katholiken die Forderung geſtellt hatten, 
den Rechtscharakter der im Jahre 1919 von Oeſterreich ton- 
fiszierten Teile des Habsburger Vermögens zu eien, 
den Anſchein beſtehen zu laſſen, als ob dieſe Forderung, die 
in keinem Zuſammenhang mit der Frage der Staatsform 
ſtehe und won überzeugten Republikanern genau ſo erhoben 
werde wie von Monarchiſten, auf Drängen der Exkaiſerin ge- 
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Ciquidierung 
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des Syſtems. 


Wir entnehmen dem „Czas“ einen intereſſanten Artikel nicht verſtehen, daß die Formen, die vielleicht geſtern gut wa⸗ 
des Obmannes des Ausſchuſſes für auswärtige Angelegen- ren, heute als ungenügend erſcheinen können und es be- 
heiten, des Fürſten Janusz Radziwill. durfte einer ſtarken Fauſt, damit ſich die Herren entſchei⸗ 

„Alle ſtellen ſich natürlich die Frage“, ſchreibt Radziwill, den, endlich heute zu erklären, daß fie bereit find, über eine 


„womit der jetzige Konflikt enden ſoll. Die vereinigte Oppo⸗ 
ſition antwortet darauf einſtimmig: mit der Liquidierung 
des Syſtems. Es würde ſomit lohnen, dieſer Frage, obwohl 
ſie ſehr nebelhaft bezeichnet iſt, eine Weile der Ueberlegung 
zu widmen. Vor allem wäre zu bemerken, daß die Anſicht 
irrig ift, daß auch der unparteiiſche Block und vor allem die 
konſervativen und wirtſchaftlichen Kreiſe in demſelben, auch 
den derzetigen Zuſtand, der populär als Nachmairegierung 
bezeichnet wird, als ſtabiles und unveränderliches Syſtem 
anſehen. Im Gegenteil. Wir haben immer behauptet und be⸗ 
haupten noch heute, daß der heutige Stand ein vorüberge⸗ 
hender Stand iſt und wir betonen, daß derſelbe ehebaldigſt 
eine Aenderung erfahren müſſe. Somit ſind auch wir für 
die „Liquidierung des Syſtems“ mit dem Unterſchiede, daß 
nach unſeren Begriffen die einzige mögliche Art der Durch⸗ 
führung dieſer Liquidierung nicht die Rückkehr zum Syſteme 


der Zeit vor dem Mai 1926 iſt, wie ſich das wenigſtens ein 


Teil der Oppoſition vorſtellt, ſondern die Schaffung einer 
neuen Verſaſſung, die unſeren Bedürfniſſen und Verhältniſ⸗ 
ſen angepaßt wäre und welche die Löſung der wirtſchaftli⸗ 
chen, organiſatoriſchen Angelegenheiten und die Stabiliſie⸗ 
rung unſerer internationalen Stellung ermöglichen würde. 

„Die Liquidierung des Syſtemes“ kennzeichnet für uns 
ganz deutlich die Aenderung der Verfaſſung. Wir gehen 
von dem Standpunkte aus, daß die politiſche Kriſe, die heute 
der polniſche Staat durchmacht, nicht in dem Kampfe der 
B. B.⸗Partei oder der „Oberſten Gruppe“ mit der rechten 
oder linken Oppoſition beſteht, ſondern, daß dieſelbe viel 


Aenderung der Verfaſſung zu verhandeln. 


Es gibt keine Rückkehr zu den Verhältniſſen vor Mai 
1926 und das nicht deshalb, weil dies ſo den „Oberſten“ 
oder „Konſervativen“ gefällt, ſondern deshalb, weil das Le⸗ 
ben dies nicht zuläßt. Alle diejenigen, die ehebaldigſt das 
heutige Uebergangsſyſtem liquidieren, die die Kräfte er⸗ 
ſchöpfanden Kämpfe und Streitigkeiten abkürzen wollen, dür⸗ 
fen nicht jenen Gefolgſchaft leiſten, ſondern müſſen mit uns 
zuſammen mutig vorwärts ſchreiten. Die Durchführung der 
Aenderung der Verfaſſung iſt ſomit die wichtigſte Aufgabe 
des jetzigen Sejm. Die Erledigung dieſer Frage darf nicht 
verzögert werden. Es kann nämlich ehr leicht in der Be- 
völkerung die Ueberzeugung entſtehen, daß der Sejm nicht 
wolle und nicht fähig ſei, die wichtigſten und dringendſten 
Fragen, vor die uns das zwanzigſte Jahrhundert geſtellt 
hat, zu erledigen. 

Der Kampf um die Aenderung der Verfaſſung iſt ſcharf 
und ruft naturgemäß eine allgemeine Aufregung hervor. 
Dieſe Aufregung wird noch erhöht durch die unklare Stel⸗ 
lungnahme der Sejmmehrheit in dieſer Angelegenheit. Man 
darf ſich daher nicht ſehr wundern, daß gewiſſe hitzigere Per⸗ 
ſonen ſchon heute den Glauben an die Fähigkeiten des Sejm 
zu einer nüchternen Beurteilung der Lage verloren haben 
und die Zeit des Kampfes und der Streitigkeiten abkürzen 
wollen, indem ſie energiſche Maßnahmen verlangen. Man 
kann uns Konſervativen auch in dieſer Beziehung, daß wir 
etwa zu einem gewaltſamen Umſturz aneifern, keinen Vor⸗ 


A y j i chen. Dies iſt nicht im geringſten der Fall. Wir 
tiefere Urſachen hat. Polen durchlebt jetzt das, was mehr wurf machen | i 
oder weniger fait alle anderen europäijhen Staaten durch betrachten die Aenderung der Verfaſſung als etwas drin- 


gemacht haben und was mit dem Namen der Krankheit des gendes, aber wir wünſchen, daß dieſelbe auf normalen We- 


Parlamentarismus bezeichnet wird. ) 

Wenn es fih um die Krankheit des polniſchen Parta- 
mentarismus handelt, die ſo ſcharfe und grelle Formen an⸗ 
genommen hat, ſo beruht dieſelbe nicht nur auf der Zerſplit⸗ 
terung der Bevölkerung in Parteien und nicht nur in der 
Tatſache, daß im Sejm leider zahlreiche Abgeordnete ſich be⸗ 


ge, und nicht im Wege der Revolution, durchgeführt werde. 
Im Interwiev, daß ich in den erſten Tagen des November 
l. J. dem Vertreter des „Dzien Polski“ erteilt habe, habe 
ich ausdrücklich erklärt, „daß die Konſervativen überall und 
immer, ſomit auch jetzt in Polen, bemüht find, gewaltſame 
Mittel zu vermeiden und naturgemäß für ihre Handlungen 


finden, die trotz der „Angelobung“ einen ſtaatsfeindlichen an Treng lechtlichen Normen Anlehnung juden”. 
Standpunkt einnehmen. Das weſentliche derſelben iſt auch Dasſelbe habe ich in meiner Rede beim Diner der 
der volltommene Mangel an Vorbereitung des heutigen Par- Freunde des „Czas in Krakau feſtgeſtellt. Ich jagte damals. 
lamentes zu einer ernſten Behandlung fo wichtiger und kom „daß wir Konſervatiſten eine Normaliſierung und nicht eine 
plizierter wirtſchaftlicher Fragen. [Revolution wünſchen, wie uns ungerechtfertigtermaßen 
Wenn man die unfruchtbare Diskuſſion im Parlamente vorgeworfen wird, wir wünſchen eine ſolche Verfaſſung, die 
mit der rieſigen und ſachlichen Arbeit vergleicht, die in den unter den neuen Bedingungen ganz genau eingehalten wer. 
verſchiedenen wirtschaftlichen Organiſationen geleiſtet wird, den kann. Dicfe Reform der Organiſation möchten wir auf 


unter inniger und wohlwollender Mitarbeit der Regierung, 


wenn man insbeſondere berückſichtigt, daß in diefen Organi⸗ 
ſationen Menſchen von grundverſchiedenen politiſchen und fo- | 


zialen Ueberzeugungen friedlich und erfolgreich 1 


arbeiten können, jo kann man nicht leugnen, daß unfer Par- 
lamentarismus krank iſt und das dieſe Krantheit unſer 
Parlament unfähig machte zu einer ſchöpferiſchen Arbeit. 
Man muß zur Ueberzeugung kommen, daß dieje Krankheit 
einer Behandlung unterliegen muß. 

Es iſt noch nicht ein Jahr her, als wir während der 
Diskuſſion über den Verfaſſungsentwurf der B. B. Partei 
aus dem Munde der Führer der linken Oppofition hörten, 
daß die Aenderung der Verfaſſung überflüſſig ſei oder auch 
daß dieſelbe ſich auf einige Punkte beſchränken müſſe. Dieſe 
Leute wollten nicht die Organiſation zur Aenderung, die in 
anderen Staaten durchgeführt wurden, ſehen, ſie wollten 


ſtellt worden fei. Als Or. Seipel im Juli eingeladen wor: 


legalem geſetzgebendem Wege erlangen“. 


Einen ſolchen Standpunkt haben die Konſervativen im⸗ 
mer eingenommen und nehmen ihn auch heute ein, denn er 
entſpricht ihren Traditionen und ihren Grundſätzen. Wir 
würden aber blind ſein, wir würden nicht mit offenen Au⸗ 
gen im Europa des Jahres 1929 leben, wenn wir gleichzeitig 
nicht objektiv feſtſtellen ſollten daß ein ſtarrköpfiger und 
boshafter Widerſtand gegen die Reformen, die für den Staat 


dringend ſind, die Gefahr der Anwendung draſtiſcher Mittel 
hervorruft. Es war dies unſere Pflicht, davor zu warnen, 
und wir können uns nur freuen, wenn die Erklärungen der 


Führer der Oppoſition, de ſie dem Staatspräſidenten gegen 


über gemacht haben, bedeuten ſollen, daß ſich dieſe Herren, 


der auch auf ihnen laſtendenden Verantwortung bewußt 
ſind“. 
Janusz Radziwilt. 


Ein anderes konſervatives engliſches Sonntagsblatt be⸗ 


den ſei und zugeſagt habe, habe noch niemand gewußt, we- zeichnet die bisherigen Beſchlüſſe des allindiſchen National- 
der in Wien noch in Luxemburg, daß die Familie der ehe: kongreſſes als revolutionär. Auch dieſes Blatt weiſt darauf 
maligen Kaiſerin in die Nähe Qugemburg nach Belgien über⸗ hin, daß der Kongreß nicht als Vertretung ganz Indiens 


ſiedeln würde. l | 


Nächtliche Schießerei zwifchen Rom: | 
muniftenundTlationalfozialifteninBerlin | 
Berlin, 30. Dezember. In der Nähe des Görlitzer Bahn⸗ 
hoſes kam es in der vergangenen Nacht zu einer ziemlich leb. 
haften Schießerei zwiſchen Kommuniſten und Nationalſo⸗ 
zialiſten. Vier Perſonen wurden teilweiſe ſchwerverletzt ins 
Krankenhaus gebracht. Vier Nationalſozialiſten wurden als 


ausgeſprochen werden könne. Die Forderung nach völliger 


| Unabhängigteit Indiens jei phantaſtiſch. Das Blatt fordert 


die engliſche Regierung auf ſo zu handeln, daß ein Zweifel 
zn nicht beſtehe, daß England vollkommen Herr der 
ge ſei. 


Anſchlag auf ein franzöſiſches 
Pulvermagazin. 
Paris, 30. Dezember. Am Sonnabend nachmittag wur⸗ 


mutmaßliche Täter feſtgenommen. Der Anlaß zu dem ſchwe⸗ den auf den Wachpoſten eines Pulverſchuppens bei Toul 


ren Zuſammenſtoß ift noch nicht ſeſtgeſtellt. N 


Eine Herausforderung Englands. | 
Die Beſchlüſſe des indiſchen Nationalkongreſſes. | 
London, 30. Dezember. Zu den Ereigniſſen in Indien 


Revolverſchüſſe abgegeben. Den beiden Angreifern, die über 


die Umfaſſungsmauer geklettert waren, gelang es zu entkom⸗ 


men. Dieſer Zwiſchenfall ſcheint auf die Urſache, der zwei in 
Toul vor nicht langer Beit in verſchiedenen Pulverſchup⸗ 
pen erfolgten Exploſion, die unaufgeklärt geblieben waren, 


hinzuweiſen. Eine Unterſuchung iſt eingeleitet worden. Die 


neimen engliſche Gonntagsblätter eingehend Stellung. Ein Wachtpoſten find feit dem Vorfall verſtärkt worden. 


konſervatives Blatt führt aus, daß ſich der gegenwärtig ta⸗ 
gende allindiſche Nationalkongreß zur Herausforderung Eng⸗ 
ladns und zum Aufſtand verpflichtet habe. Wenn auch die: 
ſer Kongreß bei weitem nicht im Namen der Mehrheit der 
indiſchen Blätter ſpreche, ſo würde es doch ein verhängnis⸗ 


Tumulte auf Samoa. 
Wellington (Neufeeland), 30. Dezember. Bei den TVu- 
multen in Apia auf Samoa find nach ergänzenden Feſtſtel⸗ 


voller Fehler ſein, ſeine Bedeutung zu unterſchätzen. Das lungen nicht zwei, ſondern ſechs Eingeborene getötet wor⸗ 
engliſche Blatt ift der Anſicht, daß der indiſche Nationaliſten den. Der Premierminiſter von Neuſeeland, Sir Jofeph Ward, 
führer Gandhi ſich wahrſcheinlich nicht zu größerer Einſicht ſtellt in einer Erklärung feft, daß die Polizei evft in der 


bekehren wird. Gandhi ſei ein Heiliger, aber in der Beſeſ.] ſchärfſten Notlage von der Feuerwaffe Gebrauch gemacht 
hat. 


ſenheit ſeiner fixen Ideen ſei er für Indien dasſelbe, was 
Lenin für Rußland geweſen ſei. Wenn Gandhi und ſeine 
Genoſſen im politiſchen Bolſchewismus ihren Willen durch⸗ 
ſetzen ſollten, ſo würden ſie Indien in den Abgrund der 
Anarchie ſtürzen. Schließlich erklärt das engliſche Blatt, daß 


cohnerhöhung für die Eifenbahner 
In Frankreich. 
Paris, 30. Dezember. Die franzöſiſchen Eiſenbahnge⸗ 


ſellſchaften haben eine Lohnerhöhung für die Eiſenbahnar⸗ 


Indien nur durch England gerettet werden könne. Es müſſe beiter ab 1. Januar beſchloſſen. Die Erhöhung beträgt für 
alles getan werden um die engliſchen Parteien in der indi- das Mindeſtgehalt ungefähr 90 Mark im Jahr. 


ſchen Frage zu einigen. 
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Tiere als Vorbild moderner Technik Von Dr. Langenbach 


Oft genug hört man Vergleiche, die den 
Körper als eine Dampfmaſchine, das Herz 
als eine Pumpe, das Auge als photogra⸗ 
phiſche Kamera, die Lunge als einen Blaſe⸗ 
balg, den Magen als Schmelzofen bezeichnen. 
Haben nun dieſe Vergleiche W dr, 
Sind einzelne Teile des Körpers wirklich 
mechaniſche Apparate gleich denen. die nach 
tauſend Jahren verfeinerter Technit ſich das 
Menſchenhirn erfand, ohne zu ahnen, daß 
die vollendeten Vorbilder ſo unglaublich in 
feiner Nähe lagen? Diele Frage ift durch⸗ 
aus zu bejahen. Man kann ſogar erweiternd 
behaupten, daß alle l Erfin⸗ 
dungen irgendwo in den Organismen von 
Tier und Pflanze bereits in oft viel 
vollendeter Form, als ſie der Menſch erſand, 
vorgebildet ſind. Dabei ſtellt ſich heraus, 
daß auch die feinſt erdachten Werkzeuge der 
Mechanik nicht nur auffallende Aehnlichkeit 


Die Werkzeuge der Ochsenfliege sind vor- 
bildliche Lanzettmesser. 


mit Formen der Tier⸗ oder Pflanzenleiber 
aufweiſen, ſondern daß ſie in ihrer Künſt⸗ 
lichteit nie ganz an die oft wunderbaren 
Vorbilder heranreichen. 

So hat ſich der menſchliche Geiſt in 
inſtinktiver Nachahmung der Natur in felt- 
ſamer und immer mehr erkannter Duplizität 
die Werkzeuge erfunden, mit denen ſchon ſeit 
Jahrtauſenden das Tier wirt chaftet, die 
Ameiſe ihren Hügel und der Biber ſeinen 
Bau ſchafft und aufbaut. 

In langer Entwicklung, Experiment und 
Verfeinerung der techniſchen Herſtellung hat 

die Form der Lanzette und des chirur⸗ 
giſchen Meſſers ergeben, zwei der vollendet⸗ 
iten Schneidewerkzeuge, die wir beſitzen. 
Trotzdem haften auch dieſen Inſtrumenten 
die Nachteile aller unſerer Werkzeuge an; 
je werden raſch abgebraucht, ihre ſeine 


Der Schnabel des Tukaas ist nicht 

weniger gut konstruiert, als eine 

von Menschenhand angefertigte 
Stahlsckere. 


Die Sägefliege verfügt über aus- 
gezeichnete Sägemwerkzeuge. 


Schneide wird ftumpf, ſchartig, oder fie ver- 
roſtet. Die Natur hat bei ihrer Parallel- 
form viel beſſer vorgeſorgt. Ein Meſſer⸗ 
macher würde vor Neid erblaſſen, wenn wir 
ihn die Millionen von feinſten Meſſerchen 
zeigten, die die Blutſaugeausrüſtung der 
Ochſenfliege ausmachen. Auch für das 
ſchärfſte Auge unerkennbar, erſt unter dem 
Mikrofkop in vielfacher Vergrößerung 
hervortretend, gewahren wir da Lanzette⸗ 
meſſerchen von hervorragender Schönheit in 
der Form. Nie wäre unſere raffinierteſte 
Technik imſtande, ſie in ſolcher Präziſion 
und ſo minimaler Form herzuſtellen, ſie ſo 
roſtſicher zu machen, wie die Natur es getan 
hat. In ſinnvoller Anordnung um eine 
Saugröhre ſtehen paarweiſe die Mejjerhen 
und werden dem geplagten Tier, Ochſe, Kuh 
oder Pferd, in die Haut geſtoßen, um ihm 
das Blut auszuſaugen. Unfer Meſſermacher 
würde noch . wenn er ſähe, wieviel 
tauſendmal das Tier Em Inſtrumente be» 
nützt, ohne dabei die Meſſerchen abzunutzen. 
Ein ſehr feines Inſtrument beſitzt die for 
enannte Sägenfliege; ein Inſekt das aller⸗ 
feinste, in merkwürdiger Anordnung befind« 
liche Sägen am Hinterteil feines Körpers 


zeigt, und zwar in Anordnung zweier I⸗för⸗ 
miger Sägeblätter, die zuſammen in eine 
muldenförmige Scheide gebettet ſind und ſich 
jo bewegen können, daß alle zuſammen eine 
Art von Bohrer bilden, mit dem es ſich in 
das aa eingraben fann, ebenjo wie in 
das härteſte vegetabiliihe Material. Zur 
Bewegung dieſer Sägeapparatur gehört ein 
kompliziertes Syſtem von Muskeln uſw., das 
auch Bewunderung erregen muß. 


Der Giftzahn der Schlange könnte als For- 
bild für die ärztliche Injektionsspritze ge- 
dient haben. 


Die Injektionsſpritze ift ein äußerſt 
ſpezialiſiertes Werkzeug der ärztlichen 
Wiſſenſchaft. Ihre bezeichnendſten Teile ſind 
eine Hohlnadel, ein Zylinder, in den die 
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Flüſſigkeit aufgeſaugt und mit einem Kol den 
herausgedrückt, injiziert werden kann. Ganz 
verwandte Werkzeuge kennt die Natur ſchon 
ſeit unendlichen "Seiten. Die Schlangen 
haben in ihren Giftzähnen vollſtändige In⸗ 
jektionsapparate mit einem ſich jelbittätig 
füllenden Reſervoir für die Giftflüſſigkeit, 
mit einem Reinigungsmechanismus des 
Hohlweges in dem Zahn und beſtimmten 
muskulären Mechanismen, um zur Giſt in 
nen Zeit, bei gewiſſen Reizen, das Gift in 
den angebiſſenen Körper zu ſpritzen. Es 
würde zuweit führen, noch auf alle die An⸗ 
wendungsformen der Tiere für dieſe In⸗ 
jektionsmechanismen, die auch die Stink⸗ 
inſekten, die Spinnen u. a. beſitzen, ausſühr⸗ 
lich einzugehen. 

l wie unſere Kammwerkzeuge, bez 
ſitzt eine Spinnenart langgezinkte Kämme, 
mit der ſie — übereinſtimmend mit des 
Menſchen Gepflogenheit — ſich bürſtet und 
reinigt. À 

Die Wundſcheren find vorn abgerundete 
Inſtrumente, oft mit einer kerbartigen Ein⸗ 
ſchneidung, ſinnvoll zu beſtimmten opera⸗ 
tiven Eingriffen erfunden. Ein grober Lauf⸗ 
vogel, der Tukan, der, um ſich ſeine ahrung 
zu beſchaffen, Tiere und Pflanzen zer⸗ 
ſchneiden muß, hat einen Schnabel, der an 


A. 


m) 


A 
7 


= 22 A 
—/ 
i 
Man vergleiche den Fuh einer 
Spinne mit einem Kamm. 


Kun Vorderende in täuſchender Ueberein⸗ 
timmung den eben geſchilderten Mechanis⸗ 
mus ſolcher Scheren trägt. 


Von R. Ell mann 


Etwa nach einem Jahr einſamer Haft, 
wenn die eintönige Enge, die kalten Gitter 
und Wände der Zelle, wenn Sehnſucht und 
Traurigkeit ihren Höhepunkt erreicht haben, 
macht ſich bei vielen Gefangenen das Be⸗ 
dürfnis bemerkbar, ſich auf irgendeine Weiſe 
künſtleriſch oder kunſtgewerblich zu be⸗ 
tätigen. Die meiſten greifen dann zu Stift 
und Pinſel und malen alles, was ihnen ein⸗ 
fällt, mit Vorliebe ſchöne, junge Frauen. 
Zeichenpapier, Leinwand, Farben, und was 
ſonſt noch dazu gehört, laſſen ſie ſich von 
ihren Angehörigen und Freunden beſorgen, 
oder ſie ſparen ihren kargen Arbeitsverdienſt 
und kaufen ſich ſelbſt das Nötigſte. Manche 
erſtehen auch dieſe Dinge von Leidens⸗ 
gefährten, die der Malerei untreu geworden 
find, und geben ihnen dafür Lebensmittel, 
die ſie ſich am Munde abgeſpart haben. 
Einige, die gar keine Möglichkeit haben, 
ſich das notwendige Material zu beſchaffen, 
zeiken kurzerhand ihre Bettlaken in Stücke 


und malen darauf ihre Bilder, was aller⸗ 


dings, wenn es herauskommt, mit ſtrengem 
Arreſt beſtraft wird. Die Bilder, die da ent⸗ 
ſtehen, ſind natürlich keine Meiſterwerke. 
Sie ſind oft ſehr fehlerhaft, denn das Auge 
und die Phantaſie des Gefangenen iſt durch 
die Haft faſt immer getrübt oder krank. Nur 
wenige bringen wirklich Wertvolles zu⸗ 
ſtande. So ſind z. B. in der Strafanſtalt 
Sonnenburg unter 600 Gefangenen nur zwei 
beſonders begabt, in den Strafanſtalten 
Ziegenhain und Lichtenburg nur je einer. 
Sie hatten ein jahrelanges Studium von 
Reproduktionen erſter Meiſter und vieler 
Lehrbücher hinter ſich, und geben ſich große 
Mühe, etwas Gutes zu ſchaffen. Ihre Bilder 
die oft Aufjehen erregten und ihnen einen 
ſchönen Verdienſt eintrugen, ließen ſie durch 
ihre Angehörigen verkaufen. Einem Ge⸗ 
fangenen gelang es ſogar, auf dieſe Weiſe 
ſeine hohen Gerichtskoſten zu tilgen, und 
bald darauf ſeine Begnadigung zu erlangen. 

Neben den Gefangenen, die ſich in der 
Malerei betätigen, gibt es eine ganze An⸗ 
zahl, die durch Dichten ſich innerlich zu ent⸗ 
laſten ſuchen. Unter ihnen ſind einige Mit⸗ 
arbeiter von Zeitungen und Zeitſchriften, 
und manche haben Bücher veröffentlicht, die 
großen Anklang gefunden haben. Die Verſe 
dieſer Gefangenen geben hauptſächlich Er⸗ 
lebtes wieder und ſind oft packend und er⸗ 
ſchütternd. 


Hier zwei Proben: 

„An einen Freund.“ 
Mögen dich tauſend Stürme umbrauſen 
rätſelhaft angefacht, 
mögen des Schickſals Mächte hauſen 
und dich ſtoßen in Not und Nacht: 
Einmal brechen kniſternde Sterne 
in dein dunkles Leben hinein, 
einmal find deine Sorgen ferne, 
du wirſt lächeln und ſelig ſein! 

“ 


„Allein.“ 


Vor meinem Fenſter rauſchen alte Tannen 
und wiegen fi zur Abendruh; 


der Tag vertinnt, ſchleicht abgehärmt von dannen, 


und Nacht drückt ihm die Augen zu. 


Der Himmel ift nun eine Rieſenmuſchel 
und ſchließt die müde Erde ein; 

ich lauſche ſtill der Ewigkeit Getuſchel 
und bin allein, ach, ganz allein. 


Ein typisches Zuchthaus- Kunstwerk. 
Aus verschiedenen Holzstückchen zusammen- 
gesetztes Landschaftsbild, 


Sehr beliebt bei den Gefangenen ift auch 
die Schnitzkunſt. Der Gefangene ſchneidet in 
dünne Holzbrettchen, die ihm von der An⸗ 
ſtaltsverwaltung für einige Pfennige über⸗ 


Schnecken haben zur Fortbewegung und 
zum Haften ganze Reihen von zähnchenartig 
angelegten Werkzeugen, die in ihrer Form 
und Funktion durchaus mit unjerer Garten- 
harke übereinſtimmen. 


Daß die Schwimmhäute der Waſſervögel, 
beiſpielsweiſe der Ente, ausgezeichnete und 
vorbildliche Formen von Rudermechanismen 
darſtellen, weiß die Menſchheit ſchon lungſt. 
Hier beginnt auch die Stelle, wo der Menſch 
bewußt von der Natur gelernt hat. Die Ge⸗ 
ſchichte der Aviatik verzeichnet bemerkens⸗ 
werter Weiſe in ihren Annalen zuerſt das 
Studium des Vogelfluges, des Mechanismus 
der Flugbewegung, des Flügels, der ſta⸗ 
tiſchen Verhältniſſe des hohlen Flugknochens 
der Vögel uſw. Der Geſtalt mancher Fiſche 
hat man zu beſonderer Schnelligkeit fähige 
Schiffsformen nachgebildet. Es bleibt dahin⸗ 
geſtellt, ob nicht ſogar die auffallende Ueber⸗ 
einſtimmung der Form und der Forthewe⸗ 
gung des Delphins mit dem Torpedo mehr 
als Zufall, vielleicht mindeſtens unbewußte 
Nachahmung iſt. Gerade bei den Fiſchen 
beobachtet man übrigens die intereſſanteſten 
Analogien zu den Sperrmechanismen der 
Mechanik. An den Floſſen, beſonders den 
Rückenfloſſen, ſehen wir, wenn wir das 
Skelett unterſuchen, ineinander verzahnte 
Stellen der Stützgräten, die das Aufſtellen 
und Senken der Floſſe in genau derſelben 
Weiſe bewerkſtelligen, wie es bei unſeren 
Hemm⸗Mechanismen beim Zahnrad der Fall 
iſt. Die Bewegung des Giftzahnes bei den 
Schlangen geſchieht mit einem Kabelmecha⸗ 
nismus, der an Vollendung und Einfachheit 
der Funktionen von unſeren techniſchen Be⸗ 
helfen derſelben Art nicht übertroffen wird. 


So könnte man bis ins Unendliche die 
Aufzählung der Uebereinſtimmungen von 
Menſchenwerk und Naturgeſtaltung fort⸗ 
ſetzen. Die moderne Wiſſenſchaft (das Bei⸗ 
ſpiel der Aviatik hat ſchon darauf hin⸗ 
gelenkt) verſteht es mehr und mehr, ſich An⸗ 


regungen und Belehrungen bei dem Arjenal . 


von Formen und Mechanismen der leben⸗ 
digen Lebewelt zu holen. 


laſſen werden, hübſche Verzierungen, ſetzt 
die Brettchen zuſammen, macht Handſchuh⸗, 
Kragen⸗, Schlips⸗ und Nähkäſtchen oder ähn- 
liches daraus. Ein Gefangener, ehemaliger 
Seemann, war ganz beſonders geſchickt; er 
ſchnitzte Schiffe, Tiere, Aſchbecher, Feder⸗ 
halterſtänder, Bilder und vieles andere und 
verdiente damit, beſonders zu Weihnachten, 
viel Geld. Das Holz dazu nahm er von 
alten Margarinefäſſern. 

Eine ſehr beliebte Kunſt im Zuchthaus 
und Gefängnis iſt die Knetkunſt; ſie wird 
von den meiſten Gefangenen ausgeübt, weil 
hierzu ſo gut wie nichts erforderlich iſt. Der 
Sträfling macht aus naſſem, zerriebenem 
Papier und gekautem Brot eine Maſſe, die 
er zwei Stunden lang tüchtig knetet, dann 


formt er kleine Kugeln und fertigt aus 


dieſen die hübſcheſten Figuren, Körbchen, 
Bilderrahmen, Schreibzeuge, Tabakspfeifen 
und anderes, die er dann mit bunten Farben 
bemalt. Auch dieſe Kunſt betreiben einige 
als Gewerbe und beliefern damit die Jahr⸗ 
und Weihnachtsmärkte. Vor Jahren bildete 
ein Zuchthausgefangener, der zu lebensläng⸗ 
licher Strafe verurteilt war, aus dieſer 
Knetmaſſe die Strafanſtalt Ziegenhain nach. 
Das Werk, das beſonders gut ausfiel, weil 
us in einen Bilderrahmen hineingearbeitet 
worden war, entzückte den Leiter der An⸗ 
ſtalt ſo, daß er es dem Gefangenen abkaufte 
ind in fein Zimmer hängte. 


Auch die Knüpftunſt iſt bei den Gefange⸗ 


nen, beſonders bei den weiblichen, ſehr be⸗ 
liebt. Sie haben ſich hierzu die Vorrichtun⸗ 
gen ſelbſt angefertigt und laſſen ſich das 
Garn von ihren Angehörigen ſchicken. Neben 
Decken und Deckchen, Wand- und Fenſter⸗ 
behängen knüpfen fie meiſtens Spitzen für 
Jäſche und ähnliches. Ihre Arbeiten, die 
ſie natürlich, wie alle anderen Gefangenen, 
in ihrer freien Zeit ausführen, liefern ſie 
an große und kleine Firmen, die dafür im 
allgemeinen nur wenig zahlen. In der 
Strafanſtalt Sonnenburg iſt allerdings ein 
Gefangener, der ſo hübſche Muſter knüpft, 
daß er von dem Ertrag ſeiner Arbeit Frau 
und Kinder ernährt, und noch etwas ſparen 
kann. 

Außer dieſen Künſten, wenn man ſie ſo 
nennen will, gibt es im Zuchthaus und Ge- 
fängnis noch zahlreiche andere Arten, die 
aber weniger fleißig ausgeübt werden. 
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5 Neues Schleſiſches Tagblatt“ $ 


wojewodſchaft Schlefien. 


Neujahrswünſche mit Gefühl. 
Was unſere Vorfahren vom Jahreswechſel erhofften. 


Wenn die Menſchen wieder einmal auf der Schwelle ſte⸗ 
hen, die in das unbekannte Dunkel eines neuen Jahres 
führt, tauſchen ſie für die Zutunft gute Wünſche au. Heute iſt 
der Neujahrswunſch fait zur Floskel erſtarrt, er wird, weil 
es nun einmal jo Brauch ift, gedankenlos übermittelt, ſeine 
lapidare Kürze verrät die Haft der Zeit, und in dem raſch 
verfliegenden Rauſch der Silveſternacht bleibt kaum eine 
Minute zur beſimnlicher Eintehr, Rückſchau auf die Ver⸗ 
gangenheit und herzlichem Vertrauen auf die Zukunft. So 
begnügt mam -fih meiſt mit dem „Profit Neujahr“, dem Zu- 


damit auch andern Leuten ſolche deſto füglicher möchte kom 
muniziert werden, zu dem Ende vornämlich, auf daß ma: 
daraus Gottes wunderbare doch allein ſehr weisliche Regie 
rung in dieſer Welt deſto mehr lerne betrachten: wie devjelb 
allmächtig weiſe Gott die Seinigen unter dem lieben Kreu 
wohl pflege oft hart heimzuſuchen und zu züchtigen: doc 
aber auch mit Gnaden zu tröſten und auszuhelfen: und wi⸗ 
er auch, als ein Gerechter und ſtrenger Richter die Böſen 
und Unbußfertigen kennt und weiß zu ſtrafen, auf daß den 
Verfolgern der Wahrheit ihr böſes Tyranniſch vornehme 


ruf, der beim Gläſerdlang und Glockenschlag der letzten Mi- nicht allweg gelinge: damit wir ihn als einen allmächtige 


nute des Jahres ertönt, oder der kurzen, vorgedruckten Neu⸗ 
jahrskarte, die die Poſt am nächſten Morgen in den Brief- 
laſten legt. Unſere Vorfahren nahmen fih mehr Zeit bei fol- 
chem Anlaß und ſcheuten keinen Aufwand an Worten und 
Gefühlen, um dem lieben Nächſten die Teilnahme an ſſeinem 
künftigen Wohlbefinden zu zeigen. Wer in Berichten aus al- 
ter Zeit blättert, wird oft auf ergötzliche, gewollt oder un⸗ 
gewollt humoriſtiſche Neujahrswünſche ſtoßen. So erwartet 
im 16. Jahrhundert ein rheiniſcher Biſchof am Neujahrstag. 


Gott vecht lernen fürchten: als einen barmherzigen, gnädi 
gen Vater kindlich lieben; als einem wahrhaften Gott übe 
alles vertrauen und demnach in wahrer Gottesfurcht buf 
fertigen Lebens unſer Hoffnung und Troſt, Hilfe zu erlan 
gen in unſern Nöten, allein auf ihn ſetzen und im wahre: 
Glauben gründen. Gleich wie aber in den großen Jahr- um 
Kaufmeſſen und Jahrmärkten, dieſelben nicht allein diejen 
gen beſuchen, die da Ware kaufen, ſo ihnen nötig und nüß 
lich ſein; ſondern bei ſolchen Märkten auch die erſcheiner 


daß die „Gottunſelige Völlerei und Sauferei im neuen Jahr] welche die köſtlichen Waren nur zu beſchauen geſinnt, und 


ein Ende nehmen möge“, und er unterläßt es nicht, gleich⸗ 
zeitig ein „Einſchreiten mit Gewalt“ in Ausſicht zu ſtellen. 
Ebenſo humoriſtiſch wirkt der nicht minder ernſt gemeinte 
Neujahrswunſch des alten Fritz an das Heer: „Ihre Maje- 
tät der König laffen allen Herren Offiziers zum neuen Jahr 
gratulieren, und die nicht find, wie fie ſein ſollten, möchten 
fid beſſern“; der König hat fidh in dieſer Erwartung offene. 
bar getäuscht, denn zwei Jahre ſpäter gratuliert er nur al? 
len „guten Herren Officiers“ und fügt den Wunſch hinzu, 
„daß ſich die üdrigen ſo betragen, daß er ihnen künftig auch 
gratulieren könne“. 


Recht umſtändlich war die Art und Weile, in der in 


16. Jahrhundert ein Liebhaber ſeiner Angebeteten zu Neu⸗ 
jahr gratulierte, Aus dem Jahr 1562 iſt ein folder Brief 
erhalten, der folger dermaßen lautet: „Hoch Tugendhafte und 
ſchönſte Jungfrau. Bey Gottlob glückſehligem Schluſſe des 
alten und fröhligem Antritt des neuen Jahres treibt mich die 
vor dieſem offtern erklärte Dienſtbegierde, meiner Schönſten 
und in Ehren herzgeliebten Jungfrauen, von dem Allmäch⸗ 
ligen einen erfreulichen Anfang dieſer verneuten Zeit und 
danebſt vieler ander Jahre glückliche Erfüllung herzlichſt zu 
wünſchen. Der Allerhöchſte, welcher unfer aller Thun an⸗ 
fängt, mittelt und endet, dazu der ſeit ihrem Urſprung und 
Ausfluß eröffnet, wolle die Zier⸗reichen Roſen ihrer holdſe⸗ 
ligſten Jugend nach wie vor in ihrer behäglichen, friſchen 
Blirthe erhalten vor Anwerdung widriger Geſundheit⸗ und 
Glücksſrürme unter feinen Gnadenflügeln beſchirmen und 
ihren Stand mit allem jungfräulichen Wohlergehen geſegnen 
und krönen, mir aber die vielverlangte Gelegenheit ſchen⸗ 


aljo nicht mehr davon bringen, dann daß fie mehrmals au: 
Vorwitz die Augen beluſtigen: weiter keinen Nutzen davo 
haben: und aber um ſolcher willen die Kaufmeſſen und Jahr 
märkte nicht eingeſtellt noch abgeſchafft werden: Alſo geſchiel 
es auch mit ſolchen Zeitungen: daß wohl Leute gefunde 
werden, die ſolche recht wiſſen mit Nutz und Frucht zu ge 
brauchen und zu lejen: und zu dem Ende, dazu fie in Dru 
gegeben, wiſſen anzuwenden: Hergegen aber auch viele fini 
die allein aus Vorwitz, nur etwas Neues zu hören und z 
vernehmen, und keinen rechten Nutzen wiſſen daraus zr 


ken, derſelben meinen ergebenen orſam mit würklichen | rn; ARIAT. ; ; ; Mühl 9 
Dienften beffer in dieſem neuen, 0 977 87 — 5 tlien ee doch muß um ſolcher willen, ſolch nützliches Werk 
N ab geni der hiſtoriſchen Geſchichte und Zeitungen anderen durch den 
Jahr, zu beglauben. RE $ e ſchönſte und liebſte Jung⸗ Druck zu kommunizieren, nicht eingeſtellt, noch unterlaſſen 
frau mit ihrer huldreichſten Befehlung zu befordern und ver- werden: fondern um etlicher Verſtändiger Beſſerung willen 
anlaſſen geruht; in ungezweifelter Versicherung, daß nächſt kontinuiert ſein. Derwegen auch ich, geliebter Gott, geſinnt 
göttlicher Gnade die hrige das theuerſte Präſent fey, welches bin, hinfort jo viel es möglich ſein kann, demſelben nadu- 
ich-mir ſelbſten zum neuen Jahr wünſche. Ihrer Tugenden kommen und was ich durch getreue Freunde kann zur Hand 
Dienſt⸗eigener Knecht N. N. bringen, dem gutherzigen, günſtigen Leſer durch den Druck 
Einen anderen nicht minder kurioſen Neujahrswunſch wie bisher geſchehen zu kommunizieren. Bitte derowegen 
einer Zeitung aus dem Jahre 1634 an ihre Lefer hat der folh mein nützliches Vorhaben im Beſten zu verſtehen und 
bekannte Kulturhiſtoriker Eberhard Buchner in alten anzunehmen: Vornämlich aber, neben mir und anderen 
Bänden aufgeſtöbert. Dieſer Neujahrswunſch, der fih in der chriſtlichen Herzen, Gottreulich, gläubig und ernſtlich anzu⸗ 
erſten Nummer der Straßburger „Relation aller Fürnemen rufen und in bußfertigem Leben den allmächtigen, gnädigen 
und Gedenkwürdigen Hiſtorien“ findet, lautet im unſerer | Gott zu bitten, daß er zukünftig und jetzt nunmehr ange- 
Rechtſchreibung folgendemaßen: „Mit Wünſchung eines hendes Jahr feine Gnade wolle verleihen und ſeine Barm⸗ 
* glüdjeligen, fried- und freudenreichen neuen Jahres fei al- herzigteit erſcheinen laſſen, auf daß wir beſſer und erfreu⸗ 
len und jeden, was Hochheit, Würden, Standes und We-| lihere Zeitung hören und haben mögen, als bisher geſche⸗ 
ſen die ſeien, mein nach eines jeden Gebühr untertänige, ge-) hen. Dazu ich dann auch allen insgemein und einem jeden 
horſame, willige und bereit, auch gefliſſene Dienſte zuvor.] inſonderheit ein gutes, freudenreiches, geſundes, fruchtba⸗ 
Günſtiger Bejer, durch Gottes Gnade hab ich, nun etlich] ves und friedſames Jahr vom Grund des Herzens wünſche. 
Jahre her, die Geſchichte und Zeitung, fo ſich hin und wie-] Auch hiermit dem ehrliebenden Lejer mich zu Gunſten, uns 
der begeben und zugetragen: ſo viel von Glaubwürdigen idh] aber alleſamt in den gnädigen Schutz und Schirm des Al- 

hab zu meinen Händen bringen können, in Druck verfertigt, mätigen hiermit befehlen tu. Amen! 


Biala. 


Eſchiſcherin in Rattowit. | 


In der Nacht vom 4. zum 5. Januar wird der Kom⸗ 
miffar für auswärtige Angelegerheiten der Sowjetunion, 
Tiſchiſcherin, auf dem Wege nach Rußland am Bah hof 
in Kattowitz eine kurze Geit verweilen. Der Aufenthalt wird 
nur durch das Ankuppeln eines Salonwagens an einem Spe⸗ 
zialzug unterbrochen. 


Doppeltes Unglück. 

In Alzen, bei Biala, entſtand dieſer Tage im Anweſen 
der Landwirtin Marie Ochmann ein Brand. Dabei wurden 
der Dachſtuhl ſowie teilweiſe die Holzwände des Hauſes, Ge⸗ 
treidevorräte und verſchiedener Hausrat vernichtet. Der 
Schaden beträgt etwa 3000 Zloty. An der Löſchaktion betei⸗ 
ligte ſich die Feuerwehr von Alzen. Als der Vater der Be⸗ 
ſitzerin, der Landwirt Dyczek, welcher feit längerer Zeit krank 
war, von dem Brande erfuhr, erlag er einem Herzſchlag. 


pferdeexport nach Deutſchland. 


Die Unterſuchung der polniſchen Pferde. welche die po 
niſch'deutſche Grenze im Jahre 1930 überſchreiten, findet an 
Algenden Orten und an folgenden Tagen ſtatt: . 

: x + ” tra⸗ 

Zabrze, Marktplatz an der Körner und Blücheri a 
ße; om 7. Januar, 4. Februar, 4. März, 1. April, 6. Mai, 
3. Juni, 1. Juli, 5. Auguft, 2. September, 7. Oktober, 4. 
November und 2. Dezember von 8 bis 9 Uhr vormittag. 

Beuthen, Reichspräſidentenplatz, 2. Januar, 5. Fe⸗ 
bruar, 5. März, 2. April, 7. Mai, 4. Juni, 2. Juli, 6. Au⸗ Š 10 
guft, 3. September, 1. Oktober, 5. November und 3. Dezem⸗ e e vi ee 
e iea Autobuslinie Myslowitz Kattowitz nach Rozdzin—Buro⸗ 
twice wurden in der Nähe der Apotheke und bei der Paul- 


ſtattowitz. 


Gemeinderatsſitzung iniJanow. 

In der letzten Gemeinderatsſitzung in Janow wurde der 
Nachtragskredit zum Budget 1929-30 um 12.480 Zloty er- 
höht. Die Lohnerhöhung für die ſtädtiſchen Arbeiter wurde 
genehmigt. Die Erhöhung tritt ab 1. Januar in Kraft. 

Der Strompreis für das elektriſche Licht wurde von 45 
auf 36 Groſchen pro Kilowatſtunde ermäßigt. 
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hütte zwei neue Autobushalteſtellen errichtet. — Die Hal⸗ 
teſtelle des Autoerpreß Kattowitz Myslowitz befindet ſich 
in Myslowitz auf der ul. Midiewicza, Ecke Ringplatz, und 
nicht wie bisher auf der ul. Stanislawa. Die erſte Halte⸗ 
ſtelle in Kattowitz befindet ſich gegenüber dem „Cafe Otto“, 
auf der ul. Marszalka Pilſudskiego. 

Der Ausſchank von alkoholiſchen Getränken und die Po- 
lizeiſtunde am Sylveſtertage. Der Hauptvorſtand des gen: 
tralreſtaurateurverbandes teilt den Mitgliedern mit, daß 
die Polizeidirektion Kattowitz den Ausſchank von geiſtigen 
Getränke, ohne Ausnahme in allen Lokalen geſtattet, jedoch 
mit der Bedingung, daß tein Reſtaurateur an Einzelperſo⸗ 
nen Alkohol im Uebermaß ausſchenkt, da der Hauptvorſtand 
für dieſe Verpflichtung die moraliſche Verantwortung über: 
nimmt. 

Die Polizeiſtunde wird für die Lokale erſter Klaſſe bis 
5 Uhr früh und für die veſtlichen Lokale bis um 2 Uhr früh 
verlängert. Die gewöhnlichen Schänken ſind bis 9 Uhr abend 
geöffnet. In jedem der angeführten Fälle muß der Konzeſ⸗ 
fionsinhaber ein Anſuchen um die Verlängerung der Poli⸗ 
zeiſtunde an das zuständige Polizeitommiſſariat richten. 

Die Arbeitsloſenbewegung in der Wojewodſchaft. Das 
Wojewodſchaftsamt teilt mit, daß in der Zeit vom 19. bis 
25. Dezember fi) die Zahl der Arbeitsloſen um 2.791 Per- 
jonen erhöht hat und derzeit 15.805 Arbeitsloſe umfaßt. 
Von dieſer Zahl entfallen auf die Arbeitskategorien der 
Bergwerte 720, Hütten 317, Metallinduſtrie 692, Textil 506, 
Pau 3828, Papier 45, Chemiſche 16, Holz 263, Keramiſche 
Induſtrie 634. Darunter haben ſich befunden qualifizierte 
Arbeiter 477, nicht qualifizierte Arbeiter 7.518, landwirt⸗ 
ſchaftliche 15 und geiſtige Arbeiter 774. Unterſtützungsbe⸗ 
rechtigt waren 5732 Arbeitsloſe. 

Fehlerhafte Inſtallationen. In der letzten Zeit ereignen 
ſich des öfteren Fälle, daß die Bürger die elektriſchen Lei⸗ 
tungen und die Waſſerleitungen von nicht konzeſſionierten 
Perſonen ausführen laſſen. Die Bürger erleiden dadurch ei- 
nen erheblichen Schaden, da das ſtädtiſche techniſche Amt von 
nicht konzeſſionierten Unternehmungen ausgeführten Lei- 
tungen nicht anſchließt oder bereits angeſchloſſene Leitungen 
von dem ſtädtiſchen Netz entfernen läßt. 

Die vom Magiſtrat zugelaſſenen Inſtallateure ſind im 
Magiſtrat auf einer Aushängetafel erſichtlich gemacht. 

Im Krankenhaus beſtohlen. Der Hildegard Kubiezek hat 
im ſtädt ſchen Krankenhaus in Pattowitz eine gewiſſe Marta 
Jendroſch einen Damenmantel im Werte von 350 Zloty 
geſtohlen. Die Diebin wurde noch am ſelben Tage feſtgenom⸗ 
men. Der geſtohlene Mantel wurde ihr abgenommen und 
der Geſchädigten zurückgegeben. 

Diebſtahl. Eine gewiſſe Gertrud Stolorz hat dem 
Reinhold Regula aus der Wohnung eine Nekeluhr im Wer- 
te von 47 Zloty geſtohlen und iſt in unbekannter Richtung 
geflüchtet. Vor Ankauf der geſtohlenen Taſchenuhr wird ge- 
warnt. 

Zimmerbrand. Infolge Ueberheizung des eiſernen Ofens 
in der Wohnung der Familie Gruſzka in Kattow h auf der 
ul. Juljuſza Ligonia 30 entſtand ein Brand. Dobei wurden 
eine Ottomane vernichtet und andere Gegenſtände von Flam- 
men beſchädigt. Der Kcheden beträgt etwa 300 Zloty. Der 
Brand wurde von den Wohnungsinhabern gelöſcht. 

Verloren hat Gertrud Swoboda in Zatenze one Damen⸗ 
handtaſche mit 49 Zloty Bargeld ſowie die Verkehrskarte, 
ausgeſtellt von der Polizeidirettion in Kattowitz auf den Na- 
men der Geſchädigten. 


Rö gshütte. 

Die Ware verkauft, das Geld verjubelt. Ein gewiſſer 
N. B. aus Neuheiduk hatte von dem Kaufmann Jakob Bug⸗ 
la eine größere Menge von Nüſſen zum Verkauf übernom⸗ 
men. N. B. hat die Ware verkauft, das Geld im Betrage 
von 350 Zloty jedoch nicht abgeliefert, ſondern verjubelt. 
Gegen den Ungetreuen wurde die Anzeige erſtattet. 

Vermißt. Am 20. d. M. hat ſich die 15 Jahre alte Hil⸗ 
degard Hal ama vom Elternhauſe entfernt. Sie ift bis 
zur geit nicht zurückgekehrt. Die Polizei hat nach der Ver⸗ 
mißten Nachforſchungen eingeleitet. 


Myslowitz. 
Ausländiſcher Beſuch in der 
Zentralviehhalle. f 

Sonntags hatte die Zentralwehhalle eine tſchech. Delega- 
tion des Landwirtſchaftsminiſteriums beſtehen aus dem Prof. 
der techniſchen Hochſchule in Prag Dr. Petrjek, dem 
Präſes des Landwirtſchaftsrates Zik in Troppau ſowie dem 
Generalſekretär des landwirtſchaftlhchen Zentvalverbandes 
Safarjek zu Beſuch. Ferner waren anweſend, der Dele- 
gierte des Landwirtſchaftsminiſteriums aus Warſchau Dr. 
Graez, der Delegierte der ſchleſiſchen Wojewodſchaft Dr. 
Niedoba, der Delegierte des tſchechiſchen Konſulates in 
Kattowitz Ing. Gruner und der Bürgermeiſter der Stadt 
Myslow Dr. Karczewſki. Der Zweck des Beſuches wa- 
ren die Bekanntmachung mit den Beamten des Inſtitutes ſo⸗ 
wie Studium zum Zwecke der Benützung der Zentralviehhalle 
als Muſter für eine in Prag aus Anlaß der im Jahre 1930 
in Prag ſtattfindenden landwirtſchaftlichen Ausſtellung zu 
erbauende Vehhalle. 

Rybnik. 

Ein intereſſanter Prozeß. Im Kreiſe Rybnik ſammeln 
die kleineren Eiſenbahnſtationen die vom Verkauf von Bil- 
lets gelöſten Beträge von einigen Tagen auf und ſenden ſie 
dann erft den Kaffen der größeren Bahnhöfe zu. So hat der 
Bahnaſſiſtent May milian Chlub in Brzezie einige Tagesein⸗ 
nahmen in Höhe von 2048 Zloty in einem Geldbeutel ver⸗ 
wahrt und denſelben plombiert. Den Geldbeutel übergab er 
dem Zugführer, welcher das Geld in der Bahnhofskaſſe in 
Loslau zu übergeben hatte. Dies geſchah an einem Sonne 
abend. Der Zugführer kam am Bahnhof in Loslau um 9 
Uhr abends an, nachdem der Kaſſierer feinen Dienſt berets 
beendet hat. Infolgedeſſen ließ der Zugführer den Geldbeu⸗ 
tel auf dem Tiſch bes Billetverkaufsraumes zurück. Am 
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neue Sturmſchäden im 
Welten. 
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Sonntag war der Kaſſierer dieritfrei. Als er darauf am 
Montag den Geldbeutel öffnete, fehlte die Summe von 1200 
Zloty. Die Eifenbahnbehörde forderte den Fehlbetrag von 
dem Bahnaſſiſtenten Chlub aus Erzeze. 

In dieſen Tagen hat vor der Strafkammer in Rybnik 
die Verhandlung in dieſer Angelegenheit ſtattgefunden. Die 


— 


Anklage lautete auf Veruntreuung. Chlub wurde freigeſpro⸗ 

s Schiffe in Seenot, Rirchtürme und Schornſteine umgeriſſen, 
Königshütte. f Tote und Verletzte. 

Ein Laftenauto fährt in eine Abteilung Paris 30. Dezember. Die Stürme an der franzöſiſchen gen Abend legte fih der Sturm. 


Soldaten. Nord⸗ und Weſtküſte haben auch während der vergangenen Ein deutſches Schiff, das ſich auf dem Wege von der 
3 2 Nacht angehalten. An der Nordküſte mußten de Fiſcherboote | engl ſchen Küſte nach Antwerpen befand, geriet bei dem ge: 
Am Freitag, in den Abendſtunden, ereignete ſich auf in den Häfen Zuflucht ſuchen. In der Nähe der nordfranzö- ſtrigen Sturm an der engliſchen Küſte in Seenot. Die Be- 
der ul, Katowicka in Königshütte ein ſchwerer Unfall. Auf ſiſchen Hafenſtadt Le Havre mußte ein Eiſenbahnzug auf mannung des Dampfers wurde von einem engliſchen Ret⸗ 
der Straße marſchierte eine Abteilung der Maſchinengewehr⸗ offener Strecke anhalten, weil umgeſtürzte Bäume die Gleiſe tungsboot und einem zu Hilfe geeilten Motorboot geborgen. 
kompagnie, welche von einer Uebung heimtehrte. In derſel⸗ perſperrten. In einem Hafen an der franzöſiſchen Weſtküſte Das ſteuerlos umhertreibende Schiff wurde von Schleppern 
ben Richtung fuhr das Laſtenauto des Beſitzers Londoner wurde ein Baggerſchiff durch den Sturm an das felſige Ufer aufgefunden und verankert. 
aus Königshütte, welches das Perſonenauto des Beſitzers geworfen und vollkommen zerſtört. Die zwölf Mann ſtarke London, 30. Dezember. Während des geſtern herrſchen⸗ 
Rudner aus Orzegow überholen wollte. Aus entgegenge: | Pejagung konnte fih nur mit Mühe retten. An einer aus den ſchweren Sturmes ſtürzte ein Haus in Marcheſter ern. 
ſetzter Richtung kam in dem Augenblick des Ausweichens ein dem 14. Jahrhundert ſtammenden hiftorfd wertvollen Kir- Eine Frau und ihre ſechsjährige Tochter wurden getötet, vier 
Fuhrwerk. Der Chauffeur, welcher dem Wagen ausweichen | che wurde die 25 Meter hohe gotiſche Spitze des Kirchturms andere Kinder verletzt. 
wollte, ſteuerte das Auto plötzlich nach einer Seite um und ſeingeriſſen. Die Steinmaſſen fielen auf das Kirchenſchiff und Köln, 30. Dezember. Der geſtern in ganz Weſtdeutſch⸗ 
fuhr in die Soldatenabteilung hinein. Die Folgen waren durchſchlugen das Gewölbe. Da fih der Einſturz mht wäh- e herrſchende heftige Sturm hat in Köln zahlreiche tei- 
jehe ſchwer. Drei Soldaten erlitten ſchwere Verletzungen. rend des Gottesdienſtes ereignete, wurde niemand verletzt. nere Schäden verurſacht, jo unter anderem Fenſterſcheiben 
Ueberdies wurden zwei Maſchinengewehre beſchädigt. Die Auch aus Belgien werden ſchwere Sturmſchäden ge- zertrümmert, Dächer beſchäd gt, Kamine zum Einſturz ge- 
verletzten Soldaten wurde in das Krankenhaus in Kattowitz meldet. Auch hier find Türme von mehreren Kirchen umge- bracht und Bäume entwurzelt. Die Feuerwehr mußte in über 
eingeliefert. riſſen worden. An vielen Orten ſind Fußgänger durch her⸗ 60 Fällen helfend eingreifen, darunter auch bei mehreren 
Die Polizei hat eine energiſche Unterſuchung eingeleitet abſtürzende Schornſteine und Dachziegel verletzt worden. Ge- durch den Sturm verurſachten Kaminbränden. 
en RR E anw O000000000000000000E000002080000000200250000250000000000000000000000 8000000000000 
Diebſtahl von Telefondraht. Auf der Chauſſee Nowy By⸗ Perſonalnachricht. Der kommiſſariſche Gemeindevorſte⸗ 
tom —Eintrachtshütte haben unbekannte Diebe etwa 2200 m her der Gemeinde Swierklaniee und Kreisvorſtand Lelo⸗ 


Cublinitz. 


Telefondraht zum Schaden der Poft- und Telegraphendirek⸗ nef wurde als Beamter in die Staroſtei in Tarnowitz be- 


Ein Anweſen durch Brand vernichtet. Das Anweſen des tion in Kattowitz geſtohlen. 
Landwirtes Alois Cierpka in Debowa Gora beſtehend rond Unbefugter Grenzübertritt. Auf dem Grenzübertritt in 
einem Wohnhauſe und der Stallung wurde ſamt dem toten Karl Emanuel wurde von einem Grenzfunktionär ein ge⸗ 
und lebenden Inventar durch einen Brand vernichtet. Der wiſſer Paul Blazye aus Schwientochlowitz wegen unbe- 
Schaden beträgt 15.000 Zloty. Die Brandurſache ift unbefugten Grenzübertrittes von Seutſchland nach Polen ver- 
kannt. Die Bewohner des Hauſes haben ſich rechtzeitig in haftet und den Gerichtsbehörden in Königshütte überſtellt. 
Sicherheit gebracht. Gleichfalls wegen unbefugten Grenzübertrittes bei Brze- 
Diebſtahl. Aus der Wohnung des Theodor Siwe in ing wurde ein gewiſſer Theodor Langer aus Myslowitz 
Zyglin wurden 85 Zloty, 30 deulſche Mark, ein Pelz und ſeſtgenommen und den Gerichtsbehörden in Königshütte 
ein Paar Stiefel geſtohlen. Des Diebſtahles wird der 18 überſtellt. ; 

Jahre late G. J., ohne ſtändigen Aufenthaltsort, verdäch⸗ 

tigt. Er wird von der Polizei geſucht. | 
1 


Tarnowitz. N 

Beendigung eines Kirchenbaues. Vor etwa zwei Mo⸗ 
naten wurde in der neuen Gemeinde Swirklaniec, welche die 
Ortſchaften Alt: und Neu⸗Chechlau und Swierklaniee uwm- 
ſaßt, ein proviſoriſches Kirchlein aus Holz aufgebaut. Vor 
den Feiertagen wurde die Kirche fertiggeſtellt. Die Kirche 


gefunden. Zum Verwalter der Kirchengemeinde wurde Ku⸗ 
rator Madla ernannt. 
\ 


Kalia 


das bekannte 


. , , e, 
en 
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Rybnik. 


Bauchtyphus im Kreiſe Ratibor. In einigen Ortſchaf⸗ 
ten des Kreiſes Ratibor, welche früher zum Kreiſe Rybnik 
gehörten, wurde Bauchtyphus ſeſigeſtellt. Infolgedeſſen muß 
der Verwandtenbeſuch eingeſchränkt werden. Die Staroſtei in 
Rybnik hat eine dementſprechende Anordnung erlaſſen, da, 
wie bekannt, die Krankheit anſteckend ift. 

„Billige“ Fiſche und der Verluſt des Fahrrades. Der 


Tee auf tauſend Arten. 


Genuß⸗ und Nahrungsmittel, Symbol und Beruf. 


Die Engländer, denen der Tee eher eine nationale Jn- 
ſtutition als ein Getränk bedeutet, ſtehen in der Reihe der 
teeverbrauchenden Völker weitaus an erſter Stelle. Beträgt 

j i i > i 1 . 8 ra. ö C. 

8 7 aus Bukowa wollte 5 die Feiertage einen 8 eee vi Baer isn er 
„billigen“ Fiſch beſorgen. Zu dieſem Zweck begab er ſich zu!" we, $ en 99 0 5 x alt 

dem Teich in derſelben Gemeinde, welcher unweit der Straße ar ip 1 05 Earl. ar 5 
i 8 3 15 e ERA Fahrrad ließ ar 13 N ouf folgt 0 ioniene des ER K HEHE, Beiſpiel Aber 

f 2 . * | 5 A $ 

Ra e , . Bee Du DANUT Dez 
ihrte er zu ſeinem Schreck, daß das Fahrrad ein Fremder e ene ee Abweichungen. In Buch ührt 
„billig erstanden“ hatte. Außer dem Verluſt des Fahrrades er i 5 1 ſeien is 10 Tel 5 anii ii d 7 5 1955 
Deb i rein vr Zune GIDa 1758 in 25 A Beutel verwahrt, u. wenn der e dee 
i les berantwort f N „ U. 
V jies zu verantworten haben. | Durft hat, ſucht er einfach die nächſtgelegene Teebude auf, 
hen: von denen es Tauſende im Lande gibt, und läßt ſich den 
> Tee aufbrühen. Die Teeblätter ſelbſt werden nur in ſeltenen 
5 chwientochlowitz. Ausnahmefälle im Laden ſelbſt gekauft, der Beſitzer wird 

Tödlicher Abſturz von den Treppen. Der 26 Jahre alte vielmehr na chder Geſchicklichkeit entlohnt, die er beim Auf⸗ 

Paul Wyeifk hatte feiner Mutter in Eintrachtshütte einen ! brühen an den Tag legt. Das 


wurde vom Kanonikus Lewok aus Tarnowitz in Anwe⸗ 
ſenheit der Ortsbehörden und der Geiſtlichkeit eingeweiht. 
Der erſte Gottesdienſt hat am erſten Weihnachtsfeiertag ſtatt⸗ 


i rufen. Dieſe Aemter hat der derzeitige Kreisvorſtand Zejer 
aus Bobrownik und Piaszezna übernommen. Zum Kreise 
vorſtand in Bobrownnik wurde H. Kazmierowski und 
als Gemeindeleiter in Piaſeczna H. Mazur ernannt. 


resstroh 


liefert billigst 


| 
| p 
Spółdzielnia 


Roiniczo-Handlowa, Katowice, 
ul. Kochanowskiego 6. fel. 29-36 


Theater 


Stadttheater Bielitz. 


Heute, Dienstag, den 31. ds., abends 7 Uhr, außer 
Abonnement, als Silveſtervorſtellung, neu einſtudiert: „Die 
ſpaniſche Fliege“ Schwank in 3 Akten von Arnold und Bach. 
[Es ſpielen die Damen Ellen Garden, Edith Aſſchauer, 
Liſa Makula, Hohanna Kurz, Martha Sturm ſowie 
die Herren Hans Ziegler, Herbert Herbe, Walter Gim- 
merl, Julius Beneſch, Alexander Marten, Ludwig 
Soewy, Rudolf Steinböck. 

Am Mittwoch, den 1. Jänner, abends 8 Uhr, im Abon⸗ 
nement (Serie blau), „Der Mann, der ſeinen Namen än⸗ 
derte“, Schauſpiel in 3 Akten von Edgar Wallace. Ende 
10 Uhr. 

Am Freitag den 3. Jänner, abends 8 Uhr, im Abon⸗ 

nement (Serie rot), „Der Mann, der ſeinen Namen än⸗ 
derte“, Schauſpiel in 3 Akten von Edgar Wallace. Ende 
10 uhr. 

N 
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In Birma bildet er zum Beiſpiel einen wichtigen Teil des 
Hochzeitszeremoniells. Ein jungvermähltes Paar tauſcht dort 
am Hochzeitstag eine Miſchung in Oel geweichter Teeblätter 
mit einander aus, um ſich dadurch den Anſpruch auf ein 
langwährendes, ungetrübtes Eheglück zu ſichern. i 
In Japan gibt es keinen Taglöhner oder Handwerker, 
der, wenn er ſich zur Arbeit begibt, nicht ſeinen Reisbehälter 
aus lackiertem Holz, feine Teebüchſe und Teeleſſel, einen Tees 
topf und ſeine Eßſtäbchen bei ſich trüge. In früheren Jahr⸗ 
hunderten beſtand bei den höheren Ständen ſogar ein eigen- 
tümliches Teereremoniell mit äſthetiſchen Zuſammenkünften, 
(bei denen der Teegenuß durch ernſte Gespräche über Das toft- 
bare Getränk, Kunſt und Wiſſenſchaft, ſowie den Vortrag 
von improviſierten Gedichten erhöht wurde. Bei den chineſi⸗ 
ſchen Kulis ift der Tee der Hauptteil der Nahrung. Bei den 
dem Tee zugeſetzten Ingredienzien find Zucker und Rahm 
ſo gut wie ausgeſchloſſen. Dafür bedient ſich der Chineſe zur 
‚Erhöhung des Wohlgeſchmacks des Tees großer Mengen 
von Salz, Magermilch und Butter. Häufig fügt er dem Ge⸗ 
tränk auch noch einen tüchtigen Schuß Eſſig bei. Auf den 


‚ Teepfilanzungen ſelbſt ſerviert man dagegen den Tee einer 


landläufige Frühstück der Be- gewiſſen Kategorie von Perſonen ohne Waſſer. Die Teeblät⸗ 


Beſuch abgeſtattet. Beim Nachhauſegehen ſtürzte er ſo un⸗ 
glücklich die Treppen herab, daß er den Tod auf der Stelle 
erlitt. 

Wohnungseinbruch. Während der Abweſenheit des 
Schulleiters Auguſt Penkala, wohnhaft in Morgenroth, ul. 
Wirecka, ſind unbekannte Debe mittels Nachſchlüſſel einge- 
drungen. Da der Geſchädigte ſich augenblicklich in Deutſchland 
aufhält, konnte die Höhe des Schadens nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den. Die Täter haben beim Verlaſſen der Wohnung auf den 
Fußboden mit Kreide die Worte „Tomix und Harry Pel“ 
aufgeſchrieben und ſind darauf in unbekannter Richtung ver⸗ 
ſchwunden. 


wohner Bucharas beſteht aus Schirechaj-Tee, in den Brot ter allein genügen hier. Aber die „Verbraucher“ kauen die 


eingebrockt wird, und der durch den Zuſatz von Milch, Rahm 
oder Hammelfett den Wert eines Nahrungsmittels erhält. 


Den ganzen Tag über trinkt man dort das Gemiſch von Tee, 
Mehlteig und Hammelfett. Nachdem der Eingeborene den Tee 


getrunken hat, ißt er obendrein die ausgelaugten Teeblät⸗ 


ter, die als köſtliche Delikateſſe gelten. In Rußland bedient 
fih der Teetrinker einer ganz anderen Technik. Dort ift Süße 
des Getränks die Hauptſache, und um fie noch zu erhöhen, 
nimmt der vuſſiſche Teetrinker obendrein ein Stück Zucker 
in den Mund und ſchlürft das Getränk durch das Zuckerſtück. 


Aber auch der ſymboliſchen Deutung entbehrt der Tee nicht. 


Blätter nicht etwa, um fih einen Genuß zu veyſchaffen, fie 
erfüllen damit nur eine berufliche Pflicht, indem ſie ihres 


verantwortlichen Amtes als Teekoſter walten. Gewöhnlich 


ſind es Europäer, die als unfehlbare Sachverſtändige nicht 
nur die einzelnen Sorten durch den Geſchmack erkennen, ſon⸗ 
dern die auch fähig find, die unteyſchiedliche Qualitäten der 
Blätter in ein paar Sekunden untrüglich feſtzuſtellen. Das 
Gewerbe dieſer „Teekoſter“ iſt ein überaus einträglicher Be⸗ 
ruf, da ih verhältnismäßig nur wenige Pepſonen für die gu- 
verläſſige Wertbeſtimmung als geeignet erweiſen. 
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lim Jahreswechsel Drosit Neujahr 


allen Gästen, Freunden und 
Bekannten entbietet die 


besten Glückwänsche || Leon Tesser 
Walleschek Cale Esplanade, Biala, Hauptstrasse 


Eispavillion. - 637 l 636 
4 |Die besten 


Glückwünsche 
zum Jahreswechsel 


entbietet allen werten Kun- 


Die besten Glückwünsche 
zum Jahreswechsel 


entbietet allen seinen Gästen, Freunden und 
Bekannten 


Adolf Flank 


Theater-Cafe u. Restaurant 


allen geschätzten Gästen, Freunden u. Bekannten 


647 


Den geschätzten Touristen, Gästen und 
Bekannten wünscht ein 


Gesundes 


Í Unseren P. T. Kunden und Anhängern 
unserer Erzeugnisse entbieten wir 


zum Jahreswechsel die 


© 2 den, Freunden u. Bekannten 
Neujahr. besten Glückwünsche © | michai Shiwa 
B = i = . — & | Fleischermeister 
Der Wirt der Kamitzerplatte. ıelitz - Bıalaer 8 Nieder-Ohlisch. 
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Ein irohes 


entbietet allen Gästen und Freunden 


Ein frohes 


wünscht 
seinen werten Kunden, 
Freunden und Bekannten 


Steian Kulakowski 


Dampfbäckerei. 
Ein donnerndes 


Prosit - 


Dawlus 


Restauration 
Bystra 


635 


„Rotograf” 


Buch- und Kunsftdruckerei 


Ein kräftiges 


Prosit Neujahr 


wünscht seinen Kunden, Freunden und den Gästen und Freunden entbietet 


Bekannten 3 
Alfred Fischerund 800000009000000000900000920090900090000 005230955500 E2RE0900000® Johann Gabrisch 
D ampfb äckerei. Allen unseren werten Kunden, Freunden, Lobnitz. 


und Bekannten 


wünscht allen gesch. Kunden 


viel Glück im Neuen Jahr! 
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| Ein frohes eim recht herzliches : je R OS i i fi D if Np jah 
wünscht allen geschätzten Touristen kar? allen geschätzten Gästen, Freunden] wünscht allen seinen werten Gästen, 

aus Stadt und Land 648 und Bekannten entbietet 644 Freunden und Bekannten 


EMIL REITER JAN CHROBAK RICHARD 


sospanowıcz Adoli Folwarczny 

WIRT der RO der RODELHUTTE. Fleischermeister. N Restaurateur „Dolina Ludwiki“ 

Allen unseren Gästen, Freunden Aa Drosit NIIT] Zum Jahreswechsel 

allen Gästen, Freunden und 

und Bekannten ein recht herzl. Bekannten entbietet die besten 
NE cujahr 

Prosit Neujahr aueh geschätzten Gästen, Glu icki n sch € 


eunden und Bekannten 
640 


B Bauera E NQ L. E RT Die Verwaltung des Hotel 
Ska. z. ogr. odp. RESTAURATEUR ; „Schwarzer Adler“ 
E L S K O | ZIGEUNERWALD. 652 in Biala. 
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Gönnern unseres Blattes 


Die Redaktion und Verwaltung des 


„Neues Schlesisches Tagblatt” 


Bine 


en 
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Sportnachrichten 


Entwicklung des Schlefifchen Reitklubs in Rattowit. 


Welt ählt 
E er3 Während feines verhältnismäßig kurzen Beſtandes zeigt tum zugänglich gemacht werden. Ende März 1930 finden 
Jagd auf Alkoholſchmuggler. der „Schleſiſche Reitklub“ in Kattowitz große Lebensfähigkeit die erſten Neittonkurrenzen unter Teilnahme der Reiterre- 
. N $ und ein ganz bedeutend hohes ſportliches Niveau. gimenter ſtatt, ſodaß die Kattowitzer Gelegenheit haben wer⸗ 
New York, 30. Dezember. Die Prohibitionsbehörden. Eine Anzahl von ſchwierigen Jagdrennen, in der Ge den, deſen ritterlichen Sport genügend kennenzulernen. 
gehen jeit geſtern gegen die Alkaholſchmuggler im ganzen gend von Siemianowitz, Bangow und Przelajki veranſtaltet, . 
Gebiet mit verſtärkter Energie vor. In Newport an der Nar- bereitete die Mitglieder des Klubs ausgezeichnet zu dem all“ Die Konkurſe finden in der gedeckten Reitſchule, über 
raganſett⸗Bay wurde von hnen das zum Alkoholſchmuggel jährlichen traditionellen St. Hubertusritt am 3. November welche der Schleſiſche Reitklub verfügt ſtatt. Sie iſt eine der 
benutzte Motorrennboot „Black Duck“ am Eingang zum Ha- 1929 vor. Diefer Ritt fand bei prächtigem Wetter und zahl- größten Polens. Ein ausgezeichnet mit Pferden von guter 
fen Überraſcht. Die Schmuggler verſuchten unter dem Schutz reicher Teilnahme der Offiziere des 23. Feldartillerie⸗Regi⸗ Raſſe verſehener Stall gibt die Möglichkeit der Ausbildung 


Was ſich die. | 


des Nebels zu entfliehen. Bei der Verfolgung wurden drei 
Leute von der Beſatzung des Schmuggelbootes getötet und 


gebracht, deren Beſatzung rechtzeitig mit Hilfe der Boote an 
die Küſte geflüchtet war. En in England regiſtriertes 
Schmugglerſchiff namens „Fior del Mar“ wurde in Brand 
geſteckt. 


Meuterei auf einem Sträflingsſchiff. 

Liſſabon, 30. Dezember. Die Zeitung „Secolo“ berich⸗ 
tet über eine Meuterei an Bord des Dampfers „Guinea“, 
der mit 126 zu lebenslänglicher Zwangsarbeit Verurteilten 
nach Loanda (Weſtafriba) unterwegs war. Die Sträflinge 
verſuchten zweimal auf offener See ihre Wächter anzugrei⸗ 
fen „jodah dieſe von den Waffen Gebrauch machen mußten. 
Bei der Ankunft in Loanda wurde der Dampfer von einem 
ſtarken Aufgebot portugieſiſcher Truppen in Empfang ge⸗ 
nommen, daß die Sträflinge bis zum Gefängnis begleitete. 


Ein deutſcher Motorſegler in Seenot. 
London, 30. Dezember. Während des im Kanal herr- 


mentes aus Bendzin ſtatt. 


in dieſem Sport nicht allein den Mitgliedern, aber auch 


Dank des ausnahmsweiſe ſchönen Herbſtes, endete die außenſtehenden Perſonen. Gegenwärtig veranſtaltet der Reit⸗ 
einer verletzt. Weiter wurden zwei Schmugglerfahrzeuge auf- Saiſon im Terrain nicht mit dieſem Rennen, ſondern fanden klub einen Kurs für Reſerveroffiziere und Mittelſchulen, 


noch allwöchentliche Nitte ſtatt. Erſt der 15. Dezember I. 
(brachte den Abſchluß der Gajon, wobei fih zahlveiche Offi- 
ziere des 3. Ulanenregimentes aus Tarnowitz daran betei⸗ 
ligten. . 

Wie wir erfahren, ſieht die Winterſaiſon des Schleſiſchen 
Reitklubs eine Anzahl von Quadvillen vor, die dem Publi- 


1. J. 


was Zeugnis davon ablegt, daß der Reitklub außer ſport⸗ 
lichen Intereſſen auch das Intereſſe des Staates durch nuli⸗ 
täriſche Vorbereitung zu wahren weiß. Intereſſenten dieſes 
Sportes können jederzeit entſprechende Informationen vom 
Manegeleiter Herrn Por. Pindelſki, Siemianowece⸗Zamek 
verlangen. Telefon: Siemianowice 10-16. 


vom ſchleſiſchen Schwimmſport 


Eine ungeheure Senſation rief vor kurzem in New Vork 
de zweijährige Schwimmerin hervor, welche gemütlich 
ſchwimmt und Sprünge durchführt, welche ihre eigene Größe 
um das mehrfache überſteigt. Wer von unſeren Vätern oder 
Müttern würde es wagen, ſeinem zweijährigen Kinde das 
Schwimmen beizubringen, wo es doch ſchwer möglich «ft, dem 
Kinde die Grundbegriffe der Bewegungen erklärlich zu ma⸗ 
chen und von ihm Aufmerkſamkeit und Beachtung der Regeln 
zu verlangen. Die Amerikaner, be denen alles möglich iſt, 


ſchenden Sturmes wurde heute früh an der Küfte der Graf- haben dieſen Beweis erbracht und der Welt gezeigt, daß ver- 
ſchaft Kent ein vom Unwetter offenbar ſtart mitgenommenes hältnismäßig am ſchnellſten und leichteſten die Kinder her- 
Schiff beobachtet, daß ſchwer gegen den hohen Seegang an- vorragende Reſultate erzielen. Die Erfahrung lehrt uns, daß 
kämpfte und ſich bemühte, Kap South Foreland zu umſe⸗ d ejenigen Schwimmer die Fineſſen und die Technik am mei⸗ 
geln. Von Deal aus eilte ein Rettungsboot dem Schiff zu |iten beſitzen, die von klein auf das Schwimmen begonnen ha- 
Hilfe. Es handelt ih um einen dreimaftigen Motorſegler ben. fal AR 
aus Hamburg, der anſcheinend durch den Sturm von den Es wäre daher empfehlenswert, dieſem Grundſatz nicht 
Kanalinſeln nach Norden an die engliſche Küſte verſchlagen allein bei den Erwachſenen ſondern bei der Suljugend, der 
war. Das Teck des Seglers war mit Trümmerftücen beſät, die Schule nicht mehr beſuchenden Jugend und befonders bei 


die in wirren Durcheinander über die Reeling hingen, ſodaß den ganz Kleiner: Rechnung zu tragen. 


le S 0 Nam i Spez ell bei uns in Schleſien, wo bereits viele Schwimm⸗ 
10 ff 25 sdi 2 0 vereine beſtehen und eigene Schwimmbäder beſitzen, I ollte der 
Bi De se ob, ine Safer Kein beben br e, Seren a ar deer ohne 
jeiner Rettungsboote war von den Wellen fortgeriſſen, die 5 < he 
Kommandobrücke und die Deckaufbauten ae ſchwer be. fólofjen werden, wober von dem unbegründeten auswärtigen 
ſchädigt, die Segel hingen in Fetzen herab. Trotzdem lehnte Enfluß Abſtand genommen werden jollte. 


der Kapitän des Seglers angebotene Hilfeleiſtung höflichſt 


ab, indem er erklärte, er fei jo weit gekommen und werde 


nun auch verſuchen, ohne fremde Hilſe Ramsgete zu errei⸗ 


chen. 


2 i 
A Ae 


Gattenmord. 

Blankenburg (Thüringen), 30. Dezember. Der Land⸗ 
wirt Breternitz aus Dittersdorf wurde geſtern unter dem 
Verdacht ſeine Ghefrau, die ſeit dem 13. Dezember verſchwun⸗ 
den war, ermordet zu haben, verhaftet. Er legte ein Ge⸗ 
ſtändnis ab und gab an, ſeine Frau infolge Familienſtrei⸗ 
tigkeiten mit einem Beil erſchlagen zu haben. Um die Tat 
zu vertuſchen, zerſtückelte er die Leiche und vergrub die ein⸗ 
zelnen Teile auf dem Felde. 


Ein verſchollener Flieger. 
Moskau, 30. Dezember. Zur Auffindung des verſchol⸗ 
lenen amerikaniſchen Fliegers Eielſon ſtartet am 6. Januar 
in Krasnojarsk eine neue Flugzeugexppedition unter Fih- 


i i rung Tſchuchnowskis, deren Mannſchaft bereits an 
den Bemühungen zur Rettung der „Italia“⸗Mannſchaft be- 


teiligt war. 


Geheimnisvolles Derfchwinden eine 
Roſtocker Reeders, 


London, 30. Dezember. Seit dem erſten Weihnachts⸗ 


feiertag wird der Schiffmaller und eſtniſche Konſul Fvied⸗ 


rich Meng in Roſtock von feinen Angehörigen vermißt. 
Der Vermißte hatte ſich am Nachmittag des erſten Feſttages 
zum Bahnhof begeben, um ſeinen aus Hamburg zu Beſuch 
erwarteten Bruder abzuholen und iſt ſeit dem nicht wieder 
geſehen worden. Die Behörden find eifrig bemüht. Aufklä⸗ 
rung über den Verbleib des Vermißten zu ſchaffen. 


| Ein neuer Sall von Papageienkrankbeit 


Berlin, 30. Dezember. Nach einer Meldung des Poli- 
zeipräſidenten ift damit zu rechnen, daß in Berlin ein neuer 
Fall von Papageienkrankheit vorliegt. Im Bezirk Friedrich⸗ 
heim kamen in jüngſter Zeit bei einer Familie, die Papageien 
halten vier Erkrankungen vor. Die 70-jährige Mutter ſtarb 
im November, zwel andere Familienmitglieder geneſen. Eine 
31 jährige Frau liegt noch krank zu Bette. Von den in die- 


ſer Familie gehaltenen Papageien ſind vier eingegangen, he 


ſodaß man damit rechnet, es könne ſich auch hier um die Pa⸗ 
pageienkrankheit handeln. Der Polizeipräſtdent macht im 
Ausſchluß an dieſen Zwiſchenfall abermals darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß im Umgang mit Pagageien größte Vorſicht gebo⸗ 
ten iſt, insbeſondere ſoll man ſich von den Tieren nicht bei⸗ 
ßen, küſſen, noch ſich Nahrungsmittel aus dem Munde neh: 
men laſſen. 


Bisher beſtehen Shwinnwereine in Beelitz, Teſchen. Gie⸗ 


daß ſo gut bekannte, m Vorſtand tätige Perſonen das in 
ſie geſetzte Vertrauen rechtfertigen werden. Bemerkenswert 
iſt, daß zwei unſerer beſten Schwimmerinnen Frl. Kaiſer 
(Gieſchewald) und Frl. Reicher, Bielitz) Inhaberinnen meh⸗ 
reer Meiſterſchaften find. Frl. Kaier hat auch den vom 
Kriegsminiſterium gewidmeten Pokal mit 170 Punkten er⸗ 
obert. Es iſt unzweifelhaft, daß auch andere Kreisverbände 
über ausgezeichnete Schwimmer verfügen, doch kann nur der 
Schleſiſche Schwemmverband ſich ſolcher Mitglieder wie Frl. 
Kaiſer, Frl. Reicher, Herr März u. a. rühmen. Möge die Tä⸗ 
tigkeit des Schleſiſchen Schwimmverbandes die beſten Früch⸗ 
te tragen und zur weiteren Entwicklung dieſes ſchönen 
Sportzweiges helfen. 

Im weiteren Verlauf unſeres Art.tels wollen wir die 
Aufmerkſamkeit auf allgemeine Erforderniſſe des Schwimm⸗ 
ſportes in Schleſien richten. Nicht nur bei uns in Polen, in 
ganz Europa iſt man zu der Ueberzeugung gelangt, daß der 
klaſſeſche Stil den heutigen Anforderungen im Schwimmen 
nicht mehr entſpricht und raſcheſt durch das Freiſtilſchwim⸗ 
men — insbeſondere das erawlen erſetzt werden ſoll. Obwohl 
das crawlen faſt ausſchließlich von den Küſtenbewohnern der 
ſüdlichen Meere bevorzugt wird, ſo muß man unbedingt zu⸗ 
geben, daß dieſer Sul, wie uns eigene Erfahrung lehrt, in 
Bezug auf Schnelligkeit und Ausdauer der erfolgreichſte und 
F iſt. ; 

Bei Schwimmkonkurrenzen wählt man heute nur noch 


ſchewald, Kattowitz, Königshütte. Lipine, Nikola, Siemiano⸗ den klaſſiſchen Stil über 100, 200, 400 und 500 Meter, Rük⸗ 
witz, Schwientochlowitz, Tarnowitz und Bismarckhütte. In ken und Seite über 100, 200 und 400 und über 500 Meter 
Lublinitz, Myslow etz, Paruſchowitz und Rybnik gibt es da- ſowie über 800, 1000 und 1500 Meter bedient man ſich faſt 
gegen noch keine Schwimmklubs. In den angeführten Ort⸗ ausſchheßlich des Freiſtils oder erawlens, daher fol diefe 
ſchaften gibt es überall gut eingerichtete Schwimmbäder, in ‚Schwimyhart beſonders propagiert werden. 
Kattowitz und Siemianow'tz jogar gedeckte Schwimmhallen. In den letzten Jahren huldigt der Schwimmſport ge⸗ 
Wie aus Vorſtehendem zu entnehmen ift bietet ji dem wiſſen uneigentlichen Zielen, welche ſportlich keine Bedeue 
neugewählten Vorſtande des Schwimmverbandes ein breites tung haben und nur auf Senſationen berechnet ſind, wie das 


Feld der Betätigung und Auszeichnung, und iſt zu erwarten, 


3. P. S. P. — Gewinner des Preiſes 
des Staatspräfidenten. 

Im Jahre 1928-29 hat der 3. PSP. die größte Anzahl 
von Preiſen auf dem Gebiete des Skiſportes errungen. In 
Anerkennung ſeiner Verdienſte wurde daher demſelben an⸗ 
läßlich der Tagung des Poln. Skiverbandes in Zakopane 
durch den General Rouppert im Namen des Herrn Staats⸗ 
präſidenten ein ſilberner Pokal überreicht. De Beſtimmungen 
für dieſen Pokal lauten dahingehend, daß der Pokal in den 
dauernden Beſitz jenes Klubs übergeht, welcher im Verlaufe 
von 10 Jahren die größte Anzahl von Erfolgen auf dem Ge⸗ 
biete des Skiſportes erringt. N 


Die Warſchauer Legia in Öfterreich. 

Die Legia trug in Wien am 27. d. M. ein Eishockeyſpiel 
gegen eine kombinierte Mannſchaft des Wiener Eislaufver⸗ 
eines aus, welches 4:1 (2:0, 0:1, 2:0) für die Wiener 
endete. 

Der W. E. V. trat mit drei Spielern der 1. Mannſchaft 
an, während bei der Legia eine große Ermüdung zu erken⸗ 
nen war, da ſie drei Spiele hintereinander ausgetragen hatte 
Der bejte Mann der Polen war Stogowſki. Den einzigen 
Treffer der Polen erzielte Paſtecki. Kawinſkt wurde ziemlich 
erheblich am Auge verletzt und mußte beim Stand von 4:1 
den Platz verlaſſen, was jedoch für den weiteren Verlauf des 
Spieles nicht von Nachteil war. 


Das Internationale Eishockeyturnier 
in Kcpnica. 


Die atmoſphäriſchen Verhältmiffe haben ſich gebeſſert 
und begünſtigen den Beginn des internationalen Eishockey⸗ 
turnieres in Krynica. Das Turnier verſpricht eine ſportliche 
Senſation zu werden und vuft großes Intereſſe im Lande 
rvor, was fih aus dem Zuſtrom der Gäſte nach Krynica 
feſtſtellen läßt. 

An dem Turnier nehmen die beiten Manni n 
lens der AZS. (Meiſter von Polen), Pogon eher u 
ren Form fih durch ihre Tournee in Oeſterreich ganz bedeu⸗ 
tend gehoben hat, ferner eine kombiwerte polniſche Mann⸗ 
ſchaft aus Spielern des LTL. (Lemberg), Wisla (Krakau), der 
Cracovia und des TRS. (Thorn). 
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Kanalſchwemmen und das Marathonſchwimmen. 


t Von auswärtigen Mannſchaften nimmt ein ſpielſtarkes 
Wiener Team aus den Spielern Kirchberger, Dammer, Ertl, 
Tatzer, Schmucker, Trappel, Stuchly und Oerdögh gebildet, 
teil, ſerner der ungariſche Meiſter B. K. E. Budapeſt, deſſen 
Spieler eigentlich die ungar. Repräſentativmannſchaft bil⸗ 


Kͤryn oa hat ſich für die Aufnahme der Gäſte würdig 
vorbereitet. Die Häuſer find beflaggt, die Eisbahn, eine 
der ſchönſten Europas präſentiert ſich ausgezeichnet, die Be⸗ 
leuchtung erfolgt durch Reflektoren, neue Tribünen, alſo lau⸗ 
ter erſtklaſſige Vorbereitungen. 

Das erſte Spiel findet Montag um 11 Uhr vormittags 
zwiſchen dem Wiener Team und Pogon (Lemberg) ſtatt. Die 
Spieler find bereits alle anweſend. Vom AZG. Adamowſfki, 
Kulej und Tupalſki. Montag treffen Czaplicki, Kowalſki, Bea 
browſki 1 und 2, Schne der, Zawadzki und Twardo ein. 


Die Fußballweltmeiſterſchaft in 


Montevideo. 

Die Wiener Zeitungen bringen ein Interview mit dem 
(Geſandten von Uruguay Luigi Garabelli bezüglich der Ber- 
anſtaltung der Fußball⸗Weltmeiſterſchaft in Montevideo. Ga⸗ 
rabelli bedauert lebhaft die Nichtte lnahme der europäiſchen 
Mannſchaft und betont die ungewöhnlich vorteilhaften Be⸗ 
dingungen, welche die Veranſtalter den Teilnehmern bieten. 

Die Meiſterſchaften finden zwiſchen dem 15. Juli bis 
15. Auguſt 1930 in Montevideo ſtatt. Jede Mannſchaft er⸗ 
hält vom Komitee 15 000 Dollar ſowie 75 Dollar täglich für 
die Verpflegung während des Turnieres. Außerdem wird je⸗ 
‚der Staat an dem Reingewinn von der Veranſtaltung par⸗ 
b zipieren. . i 

Von den europäiſchen Staaten haben bisher Belgien 
Jugojlawien und Spanien fix zugeſagt. Sehr wahrſcheinlich 
ift auch die Teilnahme Italiens und Englands. Die übregen 
Staaten haben abgeſagt. 


| helen wills heiratet. 

gelen Wills, de Weltmeiſterin im Tennis heiratet den 
Vörſenmakler Fred Moody aus New Pork. Die Hochzeit fin- 
G in nächſter Zeit in San Franzisko ftatt. 


Nr. I „Neues Schleſiſches Tagblatt“ 


Das Eishockeyturnier in Krynica | 
verſchoben. | 
Der P. 8. Hokejowy hat den Termin des internationa: | 


len Eishodeyturnieres in Krynica auf den 31. Jänner 1930 Während wir zu Beginn des Winters gewöhnlich nur 


verſchoben. An dem Turnier nehmen definitiv teil: Wiener vom kürzeſten Tage ſprechen, ſpielen im Kulturkreis der 


Team, B. K. E. Budapeſt, Pogon Lemberg, Legia Warſchau, Skandinavier die ſogen. zwölf Nächte vom Weihnadtsheilig- 
und eine polniſche kombinierte Mannſchaft. abend bis drei Königen eine beſondere ‚Rolle. Der Zuſam⸗ 
Das Wiener Team kommt nach Krynica in folgender | menfafjung dieſer Zeitſpanne, deren feſtliche Begehung ge⸗ 
Aufſtellung: Ertl Taker, Schmucker, Trappel, Tuchli, Oevdegh | wiß auf heidniſche Zeiten zurückgeht, hegt eine genaue Na- 
(alle Pötzleinsdorf), Donner und Kirſchberger (WEV.) Als turbeobachtung zugrunde; denn die Nordländer hatten gewiß 
Reiſebegleiter wird der bekannte Eishockeyſchiedsrichter ſchon in grauer Vorzeit erkannt, daß während dieſer Zeit die 
Weinberger fungieren. Länge der Nacht ſich nicht veränderte, daß die Sonne immer 
Y zur gleichen fpäten Stunde am Himmel erſchien. Wir willen, 

: ; * daß dieſer ſcheinbare Stillſtand mit dem Verlauf der Eklip⸗ 
Die polniſche Auswahlmannſchaft n tik, der ſcheinbaren Sonnenbahn, zuſammenhängt. Denn 
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Der Himmel im Januar. 


Lage des Himmelsäquators. Rechts unterhalb des ſüdlichſten 
der drei Gürtelſterne befindet ſich der berühmte Orionnebel, 
der abſeits irdiſcher Lichtquellen und in mondloſen Nächten 
ſchon mit bloßem Auge zu erkennen iſt, und der ſich in ſtar⸗ 
ken Inſtrumenten als ein leuchtendes Gebilde von wunder⸗ 
barer Pracht zu erkennen gibt. Verlängert man die gerade 
Linie der Gürtelſterne weit nach Südoſten, fo trifft man auf 
den Sirius, den hellſten Fixſtern des ganzen Himmels. Die- 
ſer Hauptſtern im Bild des Großen Hundes erreicht ſeine 
größte Höhe im Süden in der Neujahrsnacht faſt genau um 
12 Uhr; demgemäß kulminiert er am 15. Januar um 21, 
am Monatsſchluß um 10 Uhr abends, wie ſich ja überhaupt 


Berlin. dieſe verläuft zur Zeit der Winterſonnenwende — und eben- das ganze Firmament allmonatlich um zwei Stunden nach 
In Berlin wird dem Auftreten der polniſchen Gishodey- ‚jo kurz vor und nach des Sommerſolſtitiums — faſt paval⸗ Weiten verſchiebt, ſodaß nach Jahresfriſt alle 
Auswahlmannſchaft, die am 21. und 22. Jänner im Berliner (el zu den Breitengraden, und evft im Lauf des Monats Ja- Fixſterne ſtets wieder die gleiche Stellung am 


Sportpalaſt zwei Spiele austragen wird, großes Intereſſe nuar beginnt ſie wieder ſteiler dem Aequator entgegen zu 
entgegengebracht. ſteigen. ; 
Wir, die wir uns im täglichen Leben längſt nicht mehr 

Die inoffizielle Weltmeiſterſchaft im Eishockey. De Ka- nach der Sonne, ſondern nach der Uhr zu richten pflegen, 
nadier treffen zu Neujahr in Berlin ein, um hier am 2. und beobachten noch eine andere Unregelmäßigkeit: die Verſpä⸗ 
3. Januar gegen die ſchwed ſche Nationalmannſchaft anzu- tung des Sonnenaufgangs noch nach dem kürzeſten Tag, die 


treten. Da Schweden an den Weltmeiſterſchaften in Chamo- bis zum erſten Januar dauert, ſodaß am Neujahrstag das 
nix nicht teilnimmt, wird dieſes Zuſammentreffen der beiden Tagesgeſtirn immer noch zum ſpäteſten Termin über den 


n Nationen als inoff zielle Weltmeiſterſchaft ge⸗ Südoſthorizont ſteigt, wogegen am Abend die Tages länge 
wertet. ſchon um eine volle Viertelſtunde zugenommen t. Es 
Kanada ſtartet mit derſelben Mannſchaft, die ſich in den le darin der iei chen DE wahren ar der 
Spielen gegen den Schlittſchuhklub und die kombinierte Eu- bürgerlichen mittleren Seit zum Ausdruck, und dieſer Unter- 
ropamannſchaft bereits in Berlin vorſtellte. Die Nordländer ſchied, den wir die Zeitgleichung nennen, nimmt im Januar 
treten ſelbſtverſtändlich in ſtärkſter Aufſtellung an und brin- weder poſitive Werte an, verſchiebt ſomit die Zeiten der 
gen außer Johanſſon und Abrahamſſon auch ihren ausgezeich- Sonnenkulmination in immer ſpätere Nachmittagsſtunden, 
neten Torwart Sucksdorf mit. Die Schweden ſtellen unzwei⸗ eine Entwicklung, die erft im Februar ihr größtes Ausmaß 
jelhaft die ſtärkſte europäiſche Mannſchaft dar. Erinnerl ch erreicht. Das ift der Grund, weshalb es während dieſer Pe- 
find noch ihre beiden Siege von 4:1 gegen den Berliner ©. rode des Winters noch lange Wochen hindurch morgens gar- 
C., als die Nordländer ganz ohne Training zu Saiſonbeginn nicht nennenswert früher hell wird, wogegen die Tagesdauer 
antraten. am Nachmittag ſchon jetzt ſehr raſch zunimmt. Erft gegen 

5 Ende des Winters verſchiebt fih die ſcheinbare Unregelmä⸗ 
Der deutſche Tennismeiſter geftorben. ßigkeit allmählich in ihr Gegenteil. 

Berlin, 30. Dezember. Der deutſche Tennismeiſter Hans Am 3. Januar um 1 Uhr nachmittags befindet ſich die 
Moldenhauer it am Sonntag abend im Krankenhaus Erde in Sonnennähe. Ihr Abſtand vom Zentralgeſtirn be- 
an den Folgen des ſchweren Autounfalls in der Nacht zum | trägt dann rund 147 Millionen Kilometer. Man könnte an- 
Sonntag geſtorben. nehmen, daß unſer Planet dann die größte Erwärmung er⸗ 

Kan äh fährt, und das ſſt theoretiſch auch unbeſtreitbar. In Wirk⸗ 
Internationale Borkämpfe in niew⸗hork Ketel fpielt aber ber Unterſchied im Abſtand der beiden 
; Himmelskörper bei der Sonnennähe und Sonnenferne der 

Im New Yorker Mad ſon Square Garden wurde am Erde, der 5.25 Millionen Kilometer ausmacht, keine große 

Freitag abend der auftretende amerikaniſche Schwergewicht. Rolle; denn zurzeit der Sonnennähe wendet die Erde dem 


ler Griffith einer neuen Prüfung unterzogen. In einem 10. Zentralgeſtirn ihre weit vorwiegend vom Waſſer bedeckte ei eg ka 

Rundenkampf erhielt er gegen Jonny Riſko, der ſeinerzeit Südhalbkugel zu, die fih, im ganzen betrachtet, weit langſa⸗ die oo I er den 1 0 en ce gg: à 
von Schmeling ſchwer geſchlagen wurde, enen knappen mer erwärmt, als die Nordhalbkugel mit ihren großen Land- erſten Viertel vergrößert. Vollmond iſt am 14.; das lebte N 
Punkteſieg zugeſprochen. ‚maffen, die fih Anfang Juli, zur Zeit der Sonnenferne, i 75 


Der deutſche Halbſchwergewichtler Hein Müller punt- ſenkrecht unter den Sonnenſtrahlen befinden. Nun ift aber 
tete in Chicago trotz eines Gewichtsnachteiles von fajt 15 I Erdumlauf während 1 Gen Beileunig, in 
Pfund den kanadiſchen Rieſen Eleazar Rivuz über 10 den Tagen der Sonnenferne dagegen verlangſamt, ein Um- 
Runden überlegen aus. ſtand, der den Nordſommer n e den Südſommer und 
5 damit unſeren Winter verkürzt. Der Unterſchied beträgt 
vierſtädtekampfmitTeilnahmeſirakaus zwar nur eine Woche er tommt aber der nördlichen Halbku⸗ 
Für den 31. Ma 1980 ift in Wien ein Vierſtädte⸗Fuß- gel Immerhin merklich zugute. Und da fih überdies die Iän- 


balltampf geplant, an welchem Repräſentativmannſchaften derreichere Nordhalbkugel viel raſcher erwärmt als die Waf- 


s a ; iin ſerwüſte der füdlichen äre, fo deckt fih der geogvaphi- 
von Budapeſt, Wien, Krakau und Zagreb teilnehmen follen. ſche eee uns Slot kin 890 ee 
. n meäquator, der vielmehr in zehn Grad nördlicher Breite 
Das weihnachtsſchwimmen in Paris. liegt Wir Fe Tomat i daher im 1 5 über 
Das alljährliche Wehnachtsſchwimmen in Paris, das an die Wärmeverteilung auf der Erde nicht beklagen, weil die 
der Alepanderbrüde von einem Ufer zum anderen ausgetra⸗ Natur uns dabei günſtiger bedacht hat. 
gen wird, fand zum 21. Male ſtatt und ſah trotz des kühlen Der Bewunderer der Pracht des winterlichen Sternhim⸗ 
Waſſers eine ſtattliche Anzahl von Bewerbern am Start. Un- mels kommt im Januar ſchon in früher Abendſtunde zum 


Himmel einnehmen. Wenigſtens erſcheint das uns Erdbewoh⸗ 
nern fo. In Wirklichkeit eilen auch alle Fipſterne in ungeheu⸗ 
rer Geſchwindigkeit durch den Raum; aber die Entfernungen, 
die uns von dieſen fernen Welten trennen, ſind ſo unge⸗ 
heuer, daß wir eine dadurch bewirkte Verſchiebung der ein⸗ 
zelnen Geſtirne zueinander erſt nach Jahrtauſenden würden 
wahrnehmen können. Nur die Umläufe der zu unſerem eige⸗ 
nen Sonnenſyſtem gehörenden Planeten fallen uns durch die 
fortwährend ſich ändernde Stellung am Himmel auf; es iſt 
der gleiche Vorgang, den wir im fahrenden Eiſenbahnzug 
beobachten, von dem aus nahegelegene Häuſer und Bäume 
raſch durch die Landſchaft dahinzugleiten ſcheinen, wogegen 
fern am Horizont gerade noch wahrnehmbare Berggipfel 
ſcheinbar unverrückt ſtillſtehen. So ſind auch wir Menſchen 
auf der in einer Geſchwindigkeit von rund 30 Kilometer in 
der Sekunde dahinjagenden Erde gewiſſermaßen Reiſende im 
Weltenraum. 

Kehren wir zum Sirius zurück. Konſtruiert man mit 
ihm und mit Beteigeuze ein ſehr großes gleichſeitiges Drei- 
eck, fo bildet den dritten, öſtlich von Beteigeuze liegenden 
Winkel Prokyon, der Hauptſtern im Kleinen Hund. Zwiſchen 
den beiden letztgenannten Geſtirnen zieht ſich das breite 
Band der Milchſtraße von Norden nach Süden und wird an 
ſeinem Weſtrand von Sirius begrenzt. In großer Höhe über 
dem Horizont, weſtlich der Milchſtraße, kennzeichnet der ge⸗ 
genwärtig hier verweilende helle Planet Jupiter das Gebiet 
der nördlichſten Bilder des Tierkreiſes, dem die kleine Stern ⸗ 
wolfe der Plejaden voraufgeht. En wenig ſüdöſtlich von 
Jupiter, in der Gruppe der Hyaden, findet man den rötli⸗ 


chen Aldebaran, den hellſten Stern im Ster, am Oſtrand der 


Milchſtraße die Zwillinge mit den beiden hellen Sternen 


Viertel erreicht der Trabant am 21. des Monats, und am 
29. verſchwindet er als Neumond in den Sonnenſtrahlen. 
Am 1. und 28. Januar ſteht der Mond in Erdferne, am 15. 
in Erdnähe, wodurch der mit dieſem Termin faſt zuſammen⸗ 
fallende Vollmond, wie ſchon im Dezember hoch am Him⸗ 
mel ein vecht eindrucksvolles Bild darbietet. 

Die meiſten Planeten befinden ſich immer noch in un⸗ 
mittelbarer Sonnennähe, ſodaß Venus und Mars unſichtbar 
bleiben. Dagegen wird Merkur Anfang Januar am Abend- 
himmel ſichtbar. Er kann am 10. etwa 25 Minuten lang nach 
Sonnenuntergang tief im Südweſten mit bloßem Auge wahr⸗ 
genommen werden. Da er um die Monatsmitte rückläufig 
wird, alfo ſich der Sonne wieder zuwendet, fo verſchwindet 
er dann ſchnell wieder in der Dämmerung. Nur Jupiter ift 
(noch die ganze Nacht hindurch ſichtbar. Durch den Meridian 
geht er zu Beginn des Monats kurz vor 10 Uhr abends, und 
feine gegenwärtig im Stier rückläufige Bewegung führt ihn 


ter anderen ſtarteten Belgier, Holländer, Ruſſen und Tſche⸗ Anblick der ſchönſten Konſtellationen. Am Weſthimmel ver⸗ bis nahe an die Verbindungslinie zwiſchen Aldebaran und 
choſlowaken. Den Wettbewerb gewann der Franzoſe Menu ſchwinden zu Beginn des Monats bald nach Eintritt der den Plejaden. Saturn taucht in der zweiten Monatshälfte 
in 2: 16.6 gegen feinen Landsmann Vallery und den Dunkelheit gerade noch die letzten Bilder aus der Sommer- tief im Südoſten vor Tagesanbruch wieder am Morgenhim⸗ 


Tſchechoſlowaken Cerny. 


Troppauer Eislaufverein — Pogon 
Lemberg 5:1. und 1:1. 


Pogon trug am erſten Weihnachtsfeiertag in Troppau 


ein Spiel gegen den T. E. V. aus und erlitt eine unver⸗ 
diente Niederlage von 5:1 (0:1, 1:0, 4:0) infolge Ver⸗ 
letzung des Pogontormannes Wanezyeki durch einen Stod- 


ſchlag im letzten Spieldrittel. Ein unentſchiedenes Refultat 
hätte dem Spielverlauf beſſer entſprochen. Den Ehrentreffer 


für Pogon erzielte Gabinfti. 

Das Revancheſpiel am zweiten Feiertag brachte nach 
gleichwertigem Spiel ein unentſchiedenes Reſultat von 1:1. 
Die Treffer erzielten Maurer für Pogon und Heinz für die 
Troppauer. Den Wettſpielen wohnten an beiden Tagen ge- 
gen 3000 Zuſchauer bei. 


Radio 
Dienstag, 31. Dezember. 

Kattowitz. Welle 408.7: 16.20 Schallplattenkonferenz, 
22.45 Sylveſterprogramm der poln'ſchen Sender Poſen, Kra⸗ 
kau, Warſchau, und Wilna. Kattowitz von 1 bis 1.30 Uhr. 

Warſchau. Welle 1411.8: 15.45 Gegenwart und Zukunft 
der Flugtechnik, 17.45 Nachmittagskonzert, 20.00 Abendkon⸗ 
ert. 
R Breslau. Welle 325: 16.00 Breslauer Domglocken, 17.30 
Kinderſtube „Rübezahl“, 21.15 Luſtiges Potpouri, 24.00 
Sylveſtertreiben. 

Berlin. Welle 419: 14.00 Kurz vor Sylveſter, 1830 Ein 
Librettiſt — en Komponiſt. Geſungen und geſpielt von Wal- 
ter Jurmann, 20.00 Sylveſter. Vor 24.00 Uebergang ins 
neue Jahr. 

Wien. Welle 516.4: 15.30 Nachmittagskonzert, 19.30 
Konzert des ſtädtiſchen Orcheſters, 21.00 Ueberraſchungen. 
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und Herbſtzeit, und gegen acht Uhr abends findet man um 
die Monatsmitte den ſternenreichſten Teil des Firmaments 
ſchon in hoher Stellung. Seine Mitte bildet der Orion, def- 
ifen auffallendſte Geſtirne links oben die rote Beteigeuze, 
rechts unten der weiße Nigel find. In der Mitte zweſchen 
ihnen feſſeln ſofort die drei gleichhellen und gradlinig in 
gleichem Abſtand von einander ſtehenden Gürtelſterne den 
Blick. Der nördlichſte von ihnen bezeichnet faſt genau die 
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Mittwoch, 1. Jänner. 

Kattowitz. Welle 408.7: 10.00 Gottesdienſt, 15.40 Kon⸗ 
zert Fü Eee re 22,00 Feuilleton. 
rakau. Welle 312.8: 16.30 Hiſtoriſche Glocken in Polen, 
19.00 Verſchedenes, 19.25 Die verſchiedenen Sanft a 

Warſchau. Welle 1141.8: 12.10 Sinfoniekonzert aus der 
Philharmonie, 16.55 Konzert einer Militärkapelle, 18.10 Neu⸗ 
jahrswünſche für Kinder, 20.00 Abendkonzert. 

Breslau. Welle 325: 9.00 Blaskonzert, 15.40 Neujahrs⸗ 
fingen, 16.50 Sarmoniumtongert, 22.30 Abendberichte. 
Berlin. Welle 419: 8.25 Von der Frauenkirche in Me- 
ßen: Porzellan⸗Glockenſpiel, 15.00 Volksmärchen, 20.00 
W Oper von Georg Bizet. 


Wien. Welle 516.4: 10.20 Chorvorträ i 
3 310. ge der Wiener 
Sängerknaben, 18.20 Cellovorträge, 19.30 Arbeiter⸗Sinfonie⸗ 


konzert, anſchließend Bildrundfunk. 


' 
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Humor. 


Endſpurt. 
Herr und Frau Lehwald find begeiſterte Sportanhänger. 
Monatelang stritten fie darüber, ob fie fih ein Motorrad oder 
ein 4 kaufen ſollten. 
Als Herr Lehwald eines Tages einen Bekannten trifft, 
erzählte er ihm dies und ſagte: „Meine Frau und ich zant- 
ten uns monatelang, aber dem Himmel ſei Dank — wir ha⸗ 
ben uns endlich geeinigt“. 


mel auf und kann Ende Januar ſchon eine halbe Stunde ver⸗ 
folgt werden. Uranus durchzieht in ſeinem 84 Jahre dauern⸗ 
den Umlauf um die Sonne gegenwärtig rechtläufig die Fiſche 
und iſt in den frühen Abendſtunden mit dem Fernrohr zu 
beobachten. Neptun, der fernſte der Planeten, iſt rückläufig 
im Löwen und ſteht, wenig öſtlich von Regulus. Zu feiner 
erſt in den fpäteren Nachtſtunden möglichen Beobachtung ift 
ein ſtarkes Inſtrument erforderlich. 


— 


|- „Worauf haben Sie ſich geeinigt?“ 
| „Auf einen Kinderwagen“, lautete die Antwort, 
f ; * 
18 Der Sieger. 
| „Oen Sie fih mal den Herrn dort genau an. Der hat 
mal Peltzer geſchlagen“. 
„Der Dicke? Kaum glaublich“. 
| „Doch, doch. Der war ein alaſſenncheer in der Sexta.“ 
j 
H Waſſerſport. 
„Was — ihr feid geſtern mit eurem Bott gekentert? Wie 
kam das? War das Boot zu voll?“ 
„Das Boot nicht, aber die Inſaſſen“. 
+ 


Sportliche Betätigung. 
Da jagt man, Sport macht ſchlank; ich werde immer 
dicker, dabei ſammle ich ſchon ſeit Jahren Briefmarken. 
* 


Der beliebteſte Sport. 

Von allen Sports, die es nur gibt, 

Die junge Mädchen treiben, 

Wird jederzeit doch höchſt beliebt 

Der Ehering⸗Kampf bleiben. 
* 


Mir is 'n Pech widerfahren — — — meine Frau is 
mit'n Referendar durchgegangen und mein Sohn durch 'n 
Referendar durchgeflogen. 
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+ völlig vergeſſen! Das häufigſte Uebel bei der Ofenbeſchaf⸗ 
E nl | fung ift die falſche Sparſamkeit. Daß von zwei gleich gro- 
9 ßen Oefen, von denen der eine 25 Mark, der andere 100 


Aus der Geſchichte der 
Rakete. 


Man könnte die Frage eigentlich als Thema zu einer 
Doktorarbeit ſtellen: wurde die Rakete erfunden, weil man 
vorher auch das Schießpulver erfunden hatte oder wurde das 
Schießpulver erfunden, weil man Raketen zuſammenbaſtelte? 
Das zweite ſcheint Unſinn, — aber, wie es öfters mit ſol⸗ 
cher Art Unſinn geht, es ſteckt ein großer Kern darin und 
e gentlich iſt er gar keiner. Wenn man die Sache hier in die⸗ 
fem Falle beſonders paradox ausdrücken will, dann muß man 
ſogar ſagen: man erfand das Schießpulver, weil man Rake⸗ 
ten bauen wollte, die Raketen waren aber gar keine Raketen, 

ſondern eine damals neue Kriegswaffe, und als man das 
Schießpulver als Kriegswaffe ausnutzen wollte, war dieſe 
Erfindung durch die Rakete ſchon vorweggenommen. 
i Die Sache mit der Erfindung der Rakete aber war fo: 
Seit altersher hatte man ſchon das Feuer als Kriegswaffe 
verwendet, das ſogenannte „griechiſche Feuer“ iſt weit über 
ſeine Zeit hinaus berühmt geblieben. Bei dieſen alten 
Brandmtteln aber handelte es fih entgegen einer landläu⸗ 
figen Anſicht um reine Brandmittel, ohne jede exploſive 
Fähigkeit. Eines der Mittel, mit denen man das zerſtörende 
„Feuer auf die Feinde warf, war der Brandpfeil, der überall 
vom Hellespont bis zum Fernen Oſten bekannt und verbrei⸗ 
tet war. Man wußte auch, mit voller Kraft durfte man folde 
Brandpfeile nicht von der Sehne ſchnellen, ſonſt blies der 
Gegenwind die Flamme aus. 
So ſtanden die Dinge, als man anfing an den Brand⸗ 
mitteln herumzuexperimentieren. Man ſetzte z. B. Kochſalz 
zu, daß durch ſeinen Natriumgehalt die Flamme gelb färbte, 
und glaubte nun, die hellere Flamme ſei auch heißer. Bei ſol⸗ 
chen Verſuchen mußte man ſchließlich auch auf das wirkſame 
Salz des ſpäteren Schießpulvers, den Salpeter, geraten. Die⸗ 
jenigen, die es zuerſt taten, weil er in ihrem Lande am of⸗ 
fenſichtlichſten vorkommt, waren Chineſen. Als ſie jedoch das 
ſo verbeſſerte Brandmittel gewohnheitsmäßig in Papierhül⸗ 
ſen wickelten und dieſe an ihre Brandpfeile banden, zeigte 
ſich eine nicht immer angenehme Erſcheinung. Erſtens war 
das Zeug noch um vieles gefährlicher geworden. Zweitens, 
wenn man vor dem Abſchuß die Brandmaſſe vorn anzün⸗ 
dete, ſchien es ſo, als hielten die Geiſter erzürnter Ahnen 
den ſchon nur mit halber Kraft abgeſchnellten Feuerpfeil in 
der Luft feſt. Zündete man dagegen hinten an, dann flog er 
‘weiter, und ſchließlich flogen bei ſtarken Miſchungen die 
Feuerpfeile ganz ohne Abſchuß weg! 
Dias war die Geburtsſtunde der Rakete, in China um 
1130 nach Chrift: Geburt aus der „Lanze des ſtürmiſchen 
Feuers“. a 
Von China kam das Geheimnis der neuen treibfräftigen 
Miſchung zu den Arabern, die damals ihre wiſſenſchaftliche 
Hochblüte erlebten und ehrbare lateiniſche Texte furchtbar 
entſtellten und der weiße Hafan Alrammah mit dem Bei- 
namen „Stern des Glaubens“ (Nedſchm Eddin) entwarf die 
erſten raketengetriebenen Torpedos. Von den Arabern wie⸗ 
der wanderte die Idee und das Geheimnis zu den Abend⸗ 
ländern, tauchten bei Albertus Magnus und Roger Bacon 
(hier in einer anagrammatiſchen Faſſung, die gar großes 
Schädelzerbrechen verurſachte, bis man fie entzifferte) auf 
und gelangten zum berühmten ſchwarzen Berthold von Frei⸗ 
burg, der num nicht das Pulver erfand, wohl aber das erſte 
Heſchitg geſchaffen haben kann. s 
In Italien wurde viel gekämpf damals, und die 


= 


Kriegsraketen machen ſich zum erſten Male bemerkbar u. a. 


im Kriege um Cozza, wo fie einen unbeſiegbaren Turm in 
Brand ſteckten. 

Dann kam die Artillerie langſam hoch, und die Rakete 
wurde zum reinen Beluftigungsmittel, zum Feuerwerkskör⸗ 
per. Ab und zu erinnerte ſich aber doch einer an die im An⸗ 
fang des fünfzehnten Jahrhunderts über Kpegsraketen ge⸗ 
ſchriebenen Bücher und machte dementſprechende Verſuche, 
wie 1668 Geißler in Berlin mit ſeinen hundertpfündigen 
Raketen d 
~ -Sn China hatte man inzwiſchen ſchon wieder etwas an⸗ 
deres ausprobiert. Um 1500 konſtruerte der Mandarin 
Wan⸗Hu einen großen doppelten Kaſtendrachen mit einem 
Sitz in der Mitte, unter dem 47 Raketen angebracht waren. 
Siebenundvierzig Diener erhielten den Befehl, gleichzitig die 
Raketen zu entzünden. Sie taten es auch, nachdem der Man⸗ 
darin Platz genommen hatte auf ſeinem Thron, und im 
nächſten Moment ſah man nur noch eine große Rauchwolke, 
— weiter michts. 

Dreihundert Jahre ſpäter hatten die Engländer in In⸗ 
dien Krieg führen, gegen Haidar Ali, den Herrn von My⸗ 
ſore. Zu ihrer großen Verwunderung wurden ſie plötzlich mit 
Brandraketen großen Kalibers bombardiert und verloren da- 
rum einige Gefechte ganz kläglich. Unter ihnen war ein er⸗ 


— 


dt i | | 
5 fich der Eiſenofen im letzten meiſt unſchuldig iſt, daß iſt die Spezies der ſchlechten und 
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ftrengen Winter bewährt ? | 


Der Eiſenofen hat fih ſelbſt an den kälteſten Tagen be- 
währt, fogar vorzüglich bewährt. Dieſer Einleitungsſatz ift 
keine aus der Luft gegriffene Behauptung, ſondern das 
Ergebnis einer großen Umfrage in ganz Deutſchland, bei 
vielen Hunderten von Verbrauchern. Trotzdem durch alle 
wiſſenſchaftlichen Verſuche von allen den großen Herſteller⸗ 
werken von Eiſenöfen einwandfrei erwieſen iſt, daß beſon⸗ 
ders die naturgemäß etwas teureren Qualitätseiſenöfen die 
wirthſchaftlichſte Beheizungsart darſtellen, fo find bei der 
Umfrage doch eine Anzahl Klagen laut geworden. Dieſe 


Klagen haben bewieſen, daß gegen die Unvernunft weiter 


Kreiſe der wärmebedürftigen Menſchheit immer noch kein 


„Neues Schleſiſches Tagblatt“ f i Nr. 1 


Mark koſtet, der teurere auch etwas an ſich hat, das den 
finderiſcher Kopf, der ſpätere General und Erfinder des Off. Preisunterſchied rechtfertigt, dürfte jedem einleuchten, es 


ſetdruckes William Congreve, der nach feiner Rückkehr die iſt die Qualität. 
Enführung von Kriegsraketen auch bei der engliſchen Armee 


So einfach dieſe Ausführungen auch klingen, iſt es doch 
durchſetzte, ohne eine Ahnung davon zu haben, daß ſchon keine Schande, in allen Beheizungsfragen einen Fachmann 
einige Jahre vorher zu Paris der „Bürger“ Chevalier große zu Rate zu ziehen, zumal wenn dieſer Rat nichts koſtet. Ne- 
Verſuche mit ſeinen „phosphoriſchen Kriegsraketen“ ange | ben der fachmänniſchen Beratung in den einzelnen Ofen- 


ſtellt hatte. 

Nun faßte es wie ein Raketenfieber die Militärs aller 
europäiſchen Nationen. Polen, Rußland, Frankreich, Hol⸗ 
land, Oeſterreich und fogar Aegypten ſchufen Raketenbat⸗ 
terien, daß Preußen nicht zurückſtand, ift ſelbſtverſtändlich. 


Das engliſche „Rocket⸗Corps“ ſchmückte feine Standarte mit 
dem Wort „Leipzig“, zur Erinnerung an die große Schlacht, 


die es auch mitgemacht hatte. Doch das Fieber verflog wie⸗ 
der, in demſelben Maße, wie ſich die gezogenen Geſchütze Ein⸗ 
gang verſchafften. 

Inzwiſchen hatte auch die Idee, für die Wan⸗Hu bereits 
geſtorben war, auch in Europa bereits Boden gefaßt. 1721 
grübelte ſchon der „zeer edle Mynheer s'Graveſande“ über 
einen Wagen mit Dampfraketenbetrieb nach, 1841 nahm der 
Engländer Charles Golightly ein Patent auf ein ebenſolches 
Flugzeug. (In den Jahren 1880 bis 1910 wurden in Deutſch⸗ 
land allein nicht weniger als elf Patente auf Rückſtoßflug⸗ 
zeuge erteilt.) Gleich hinterher folgte der Entwurf eines Hub- 
ſchraubenflugzeuges, deſſen Propeller durch Rückſtoß gedreht 
werden ſollten. Sogar Werner von Siemens befaßte ſich mit 
der Konſtruktion eines Flugzeuges, daß durch die Exploſion 


von Schießbaumwolle getrieben werden ſollte. In Rußland 


erſchien eine Broſchüre eines Ingenieurs Fedoroff über die 
Fahrt zu anderen Planeten mittels Rückſtoßapparaten; ſie 
regte den jetzt noch lebenden Altmeiſter der vuſſiſchen Rate- 
tenforſchung, Profeſſor. Konſtantin Eduardowitſch Ziolkowſky 
zu ſeinen erſten Arbeiten an. Beide ahnten nicht, daß ihnen 
der Bombenfabr kant des Attentates auf Zar Alexander den 
Zweiten, Ingenieur Kibaltſchitſch, ſchon die Priorität wegge- 


nommen hatte; ſeine Arbeit allerdings war nach ſeiner Hin⸗ 
richtung beſchlagnahmt und ins tiefſte Geheimarchiv geſteckt 
worden, aus dem ſie erſt von den Bolſchewiſten ausgegraben 


wurde. Beide wußten auch nicht, daß in Deutſchland Herman 
Ganswindt in öffentlichen Vorträgen von ſeinem rückſtoßge⸗ 
triebenen „Weltenfahrzeug“ ſprach, was ihm natürlich kein 
Menſch glaubte. 

Ideen kann man aber nicht totſchweigen und totlachen. 
Ziolkowſky fand in Jakob Iſidorowitſch Perlmann einen 
tüchtigen und kenntnisreichen Populariſator, in Friedrich 
Zander einen fähigen Mitkämpfer. In Frankreich wuchſen 


die Verfechter der Raketenflugzeuge wie Pilze nach einem 


Gewitterregen oder wie Spekulanten bei einer Inflation, Oc- 
tave Chanute, Rene Lorin, Raoul Marquis, Rene Quinſton 
und Rodolphe Soreau ſind nur ein paar Namen darunter. 
Der größte unter ihnen iſt Esnault⸗Pelterie, der nach dem 
Kriege den internationalen Preis für Weltraumfahrtwiſſen⸗ 
ſchaft ſtiftete, der gleich bei der erſten Verteilung nach 
Deutſchland gekommen it. 

Ja,, Deutſchland. Hier hört man nichts vor dem Kriege. 
Gearbeitet wurde aber trotzdem, gedruckt las man es erſt 


(handlungen erteilt die Vereinigung Deutſcher Eiſenofenfa⸗ 
brikanten E. V. in Kaſſel, Parkſtraße 36, gern koſtenlos Rat 
und Hilfe, und wer fidh da beraten läßt, wind auch das er- 
reichen, was er als Verbraucher mit Recht fordern kann, 
mit wenig Kohlen ein warmes Zimmer. 


Ein neues sSyſtem für 

Warmwaſſerheizung. 
In der Fachzeitſchrift „Geſundheitsingenieur“ veröf⸗ 
fentlicht der ſchwediſche Ingenieur Abom einen Vorſchlag 
zur Beschleunigung des Waſſerumlaufs in Warmwaſſerhei⸗ 
zungsanlagen. Das Syſtem beſteht darin, daß in einem Teil 
des Keſſels die Temperatur höher gehalten wird als in dem 
übrigen Teil. Bei Gliederkeſſeln ſoll das durch Trennung 
des Keſſels geſchehen, indem man ſtatt der Verbindungs⸗ 
rohrſtutzen einen Verſchluß fegt. Die Rückleitung des Kef- 
ſelteiles mit der höheren Temperatur wird an die Heizkörper 
der unterenEtagen angeſchloſſen, der andere an die obere. Die 
Steigleitungen ſind beide unterhalb des Ausdehnungsgefä⸗ 
ßes miteinander verbunden. 
Kranke Frauen erfahren durch den Gebrauch des nas 
türlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers ungehinderte, leichte 
Darmentleerung, womit oft eine außerordentlich wohltuen⸗ 
de Rückwirkung auf die erkrankten Organe verbunden iſt. 
Schöpfer klaſſiſcher Lehrbücher für Frauenkrankheiten ſchrei⸗ 
ben, daß die günſtigen Wirkungen des Franz-Joſef⸗Waſſers 
auch durch ihre Unterſuchungen beſtätigt ſeien. In Apoth. u. 
Drog. erhältlich. 

Fünf minuten Technik. 

Die Legung des Kabels Emden — Vigo der Deutſch⸗ 
Atlantiſchen Telegraphen-Geſellſchaft ift beendet und man 
rechnet mit einer Betriebseröffnung noch im Laufe dieſes 
Monats. Das Kabel wird dem Telegraphenverkehr von 
Deutſchland mit Spanien, Portugal, den Mittelmeerländern 
jowie Südamerika, Afrika, Afen, Auſtralien und Neuſee⸗ 
land dienen. 


* 
| Selſttätige Ueberwegſignale an Bahnſtrecken wurden von 


den Verein gten Eiſenbahnſignalwerken entwickelt und wer⸗ 
den zur Zeit praktiſch erprobt. Durch Schienenkontakte, die 
etwa 250 Meter vor dem Bahnübergang angebracht ſind, 
wird das elektriſche Lichtſignal und das Läutewerk in Betrieb 
geſetzt, jo daß ſelbſt für ſchnellfahrende Fahrzeuge eine ge- 
ag lange Bremsſtrecke bis zum Wegübergang vorhanden 


* 


Ene fabrikationsmäßige Herſtellung von künſtlichem 


Hohmann in Effen veröffentlichte feine langjähr gen Stu⸗ 


lange nachher. 1923 erſchien zum erſtenmale Profeſſor Her- Zucker, das heißt Herſtellung des Zuckers nach feinen chemi⸗ 
mann Oberths Buch „Die Rakete zu den Planetenräumen“, ſchen Veſtandteilen, geichieht nach einem von Profeſſor Ber- 
die der ganzen Erfinderei mit einem Schlage die unerſchüt⸗ gius entwickelten Verfahren durch die Ueberführung von 
terliche und allen Angriffen trotzende wiſſenſchaftliche Zelluloſe in verdauliche Kohlehydrate durch Behandlung von 
Grundlage ſchuf. Und dann ging es los. Dr. Ing. Walter Holz mit konzentrierter Salzſäure. Deſer Kunſtzucker, dem 
Namen nach im chemiſchen Sinne richtig, ift. weder ſüß noch 
dien, Dr. v. Hoefft in Wien und Ingenieur v. Pirquet, der gärfäihg. Die Bedeutung dieſes Erzeugniſſes liegt in feiner 
Bruder des vor einiger Zeit unter fo tragiſchen Begleitum- Verwendbarkeit als Futtermittel. 
ſtänden verſtorbenen Kiderarztes, meldeten fih zum Wort, f . * 
Max Valier trat auf, etwas ſpäter ich ſelbſt, dann Noordung , 


Mit dem von Profeſſor Ragowfki, Aachen, entwickelten 
und Ulinſki. 


Kathodenoſzillographen ift es möglich, elektr Vorgänge 
Auf dem Naturforſcherkongreß zu Innsbruck gab es 1924 von kürzeſter 1 er 85 eey einer Tuna 

ſchon angeregte Debatten, 1928 auf der Tagung der W. G. L. Sekunde im Bild feſtzuhalten und ſomit einer genaueren Une 
in Danzig⸗Zoppot einen richtigen Kampf zwiſchen Oberth terſuchung zu unterziehen. Mt Hilfe dieſes Ragowskiſchen 
und Lorenz, feinem großen Gegner, der ſeitdem am liebſten Oſzillographen gelang zum erſtenmal ein aufſchlußreicher 
alles jemals von ihm über Weltraumvaketen Geſchriebene als Einblick in das Weſen des elektriſchen Durchſchlags und Ue⸗ 
nicht vorhanden abſtreiten möchte. berſchlags ſowie das photographiſche Feſthalten der an Hoch⸗ 

Profeſſor Hermann Oberth erhielt „den franzöſiſchen ſpannungsleitungen auftretenden Wanderwellen. 

Raumfahrtspreis zugeſprochen, wegen des Wertes ſeiner ve * 
beit wurde der Preis verdoppelt, was bei feiner nationalen Das erſte Zementtankſchiff der Welt wurde im Auftrage 
Herkunft als beſonders wichtig gelten muß, zumal auch ener ameritaniſchen Zementfabrik von der Schiffswerft in 
franzöſiſche und amerikan'ſche Arbeiten (neben ruſſiſchen und Aalborg in Dänemark gebaut. Die Geſamtlänge des Schiffes 


italieniſchen) vorlagen. Als das geſchah, hielt Oberth ge: beträgt 64 Meter und es kann 14000 Tonnen Zement auf⸗ 
rade bei den letzten Aufnahmen zum Film „Frau im Mond“ nehmen, die auf pneumatiſchem Wege gefördert werden. 
* 


die wiſſenſchaftliche Wacht, zu der ihn Fritz Lang aus ſeiner 


ſiebenbürgiſchen Heimant nach Neubabelsberg zitiert hatte. — 
Ich begehe keinen großen Vertrauensbruch Oberth ge⸗ 


genüber, wenn ich verrate, daß er nun endlich darangehen 


kann, ſein Prinzip der Flüſſigkeitsrakete durch Verſuche zu 
beweiſen. So ift kein Zweifel mehr, daß die uralt⸗ehrwürdige 
Rakete in ihrer neuen, flüſſigkeitsgetriebenen Form noch 
einen neuen, ganz großen Weg gehen wird — den Weg zum 
Weltraumſchiff! Willy Ley. 


Kraut gewachſen iſt. Punkt eins, bei dem der Verbraucher 


falſch gebauten Schornſteine, die heute noch nicht allzu ſel⸗ 
ten iſt. Meiſt ſind es aber Unachtſamkeit und falſche Spar⸗ 
ſamkeit, die die größten Mißſtände herbeiführen. Kein 
Menſch wird ſich bei noch ſo günſtig ſcheinendem Angebot 
ein Paar Stiefel um zwei Nummern teiner kaufen, als 
er fie brauchen kann, aber die Fälle zählen nach Hunderten, 
daß viel zu Meine Oefen im Zimmer ſtehen. So ein Ofen 
wird bei Einbruch von Kälte naturgemäß überheizt, wich⸗ 
tige Teile verſchmoren, er verzieht ſich, wird undicht und 
dann iſt er der gefürchtete, unregulierbare Kohlenfreſſer, der 
trotz allem Schüren keine behagliche Wärme ſpendet. 

Ein weiterer beliebter Scherz iſt der, den friſch entzün⸗ 


deten Ofen kräftig aufzufüllen, und das Wiederzumachen — 


Eine neue Heliumgewinnungsanlage wurde in Amaril- 
lo, Texas, in Betrieb genommen, weil die beſtehende Anlage 
in Forth Worth nicht mehr den geſteigerten Heliumbedarf 
für die Heeres- und Marineluftſchiffe decken konnte. Die 
neue Anlage verarbeitet das den Oelfeldern der Amarillo 
Ol Co. entſtrömende Naturgas, das einen Heliumgehalt 
von 1.75 Prozent aufweiſt. 


In der Hamburger Feuerwache wurde ein neuartiger 
Rettungsapparat „Servator“ ausprobiert, der es ermöglicht, 
bei vollſtändiger Unzugängigkeit durch vom Feuer bedrohter 
Räume Perſonen und Material ſicher zu bergen. Bei den 
Hamburger Verſuchen wurden in ver Minuten zehn Perſo⸗ 
nen aus dem fünften Stock ſicher zur Erde befördert. 


Poszukuje sie 


Zas lepey 


do sprzedawania wyrobów ponezoszniezych w obrębie G. SL, 
Sl. Cieszyńskiego i Zagłębia Dąbrowskiego. — Uwzględnione. 
będą takie siły, które dokładnie obznajmione są ze stosunkami 
miejscowemi i znają oba języki krajowe. 622 
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volkswirtſchaft 


Die Getreideerportprämien. polniſch⸗ſranzöſiſches fonſortium für 


Die Auswirkung der polniſchen Getreideexportprämien den Lebensmittelimport. 
ſtellt ſich nach fachmänniſchen Schätzungen bisher fo dar, daß Das kürzlich ins Leben gerufene polniſch⸗franzöſiſche 
in der Zeit bis Ende dieſes Jahres im ganzen rund 100.000 t Konſortium (Aſſociation Franco⸗Polonaiſe pour Importa⸗ 
Getreide und Getreideprodukte gegen Prämienzahlung ex- tion, Paris) entfaltet in Polen eine lebhafte Importtätigkeit. 
portiert worden ſein dürften. Davon entfallen allein auf Der Organiſator und Teilhaber des genannten Unterneh- 
Roggen rund 60.000 t, auf Gerſte 25.000 t, auf Hafer 10.000 mens, Konſul Winiarz, iſt in kurzer Zeit bereits zum zweiten 
Ton. und der Reit auf Mehl und Malz. Die polniſche Re- Male in Polen eingetroffen, 
gierung hat bisher 12 einhalb Millionen Zloty für die Ex⸗ den polniſchen Exporteuren zu treten. Dant dieſes Beſuchs 
portprämien zur Verfügung geftellt, die nach den bisherigen find eine Reihe von Transaktionen getätigt und weitere 
Sätzen für vund 250.000 t ausreichen. Abſchlüſſe ſichergeſtellt worden. 

Man rechnet damit, daß Mitte April die Prämienzah⸗ 
lungen wieder eingeſtellt werden, doch drängen die land. 
wirtſchaftlichen Kreiſe darauf, das Exportkontingent vorher 5 5 
noch zu erhöhen. Einzelne Exporteure haben in den letzten man leninduſtrie. 

Wochen auch noch größere Mengen von Getreide außerhalb Dem offiziellen Bericht der Enquete-Kommiſſion zufolge 
der Kontingente und ohne Prämienzahlungen nach Deutſch⸗ befinden fih in Polen ungefähr 15.600 Getreidemühlen. Von 
land, insbeſondere auf dem Waſſerwege nach Stettin ge- dieſer Zahl entfallen 5 Prozent auf Dampfmühlen, 45 Pro- 
bracht. zent auf Mühlen mit Motorbetrieb, 50 Prozent auf Waffer- 


Der gegenwärtige Stand der 


um in näheren Kontakt mit 


mühlen, der Reſt, das ſind ca. 40 Prozent auf Windmühlen. 
Was die Verteilung der größeren Mühlen in Polen auf die 
einzelnen Gebietsteile anbetrifft, ſei bemerkt, daß ihre Ent⸗ 
wicklung im organiſchen Zuſammenhange mit den Vorkriegs⸗ 
bedingungen zuſammenhängt. Ueber die beſte techniſche Ein⸗ 
richtung verfügen die in früheren deutſchen Gebietsteilen 
gelegenen Mühlen, während das frühere ruſſiſche und öſter⸗ 
reichiſche Gebiet in dieſer Beziehung viel zu wünſchen übrig 
läßt. Der größte Mangel macht ſich in den an der ruſſiſchen 
Grenze gelegenen Teilen bemerkbar, die faſt keine rationelle 
Mühleninduſtrie beſitzen. 

| . 2 2 

Exportzweigſtellen in Gdynia. 

Wie bereits mitgeteilt, erwägt das Staatliche Exportin⸗ 
ſtitut zur Zeit die Frage, in Gdynia eine ſtändige Zweig⸗ 
ſtelle zu ſchaffen. Ueberdies ſoll demnächſt eine gemeinſame 
Vertretung einer Reihe von Exportfirmen, die ſich mit der 
Ausfuhr von Lebensmitteln befaſſen, gebildet werden; das 
Protektorat wird hier das genannte Exportinſtitut überneh⸗ 
men, und die Exportfirmen werden im engſten und ſtändi⸗ 
gen Kontakt mit ihm ſtehen. Dieſe Einrichtung iſt umſo not⸗ 
wendiger, da der polniſche Warenepport nach England ſich 
günſtig abwickelt, jedoch auf gewiſſe Schwierigkeiten im 
Handel, Spedition uſw. ſtößt. 
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Polizeiarreſt abführen. Faſt hätte Protopoff gelacht, als ſich den Herrn einige Tage ſitzen, und dann halte ich ihm den 
+] E R G E 1 G E R [die eiferne Tür hinter ihm ſchloß, wenn er nicht an Ilſe ge- | Brief vor die Naje. Dann bricht er zuſammen. Das Geſtänd⸗ 
PCC C/ (K 

AUS DER 


ROLAND-BAR| 


ROMAN VON FRITZ POPPENBERGER 
Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale). 
41. Fortſetzung. 


dacht hätte, die e nen jo ſchweren Verluſt erlitt. 
Wanner hatte Protopoff bis zur Arreſttür begleitet. Zu⸗ 


frieden ging er im fein Bureauzimmer zurück und ſetzte fid, 


an ſeinen Schreibtiſch, als die Tür von einem jungen Man⸗ 
ne aufger ffen wurde. „Guten Tag, Herr Kommiſſar“, ſagte 
der Angekommene keuchend. „Ich ſah Sie gerade mit dem 
Auto durch die Kaiſerſtraße fahren. Sie ſcheinen jemand ver⸗ 
haftet zu haben. Gibts was Neues?“ 

„O ja, Herr Redakteur. Der Großinduſtrielle Merling 


(wurde geſtern abend ermordet“, antwortete der Kommiſſar 


„Ja, dazu haben Sie das Recht“, antwortete Wanner ſelbſtgefällig, die Wirkung feiner Worte beobachtend. 


trocken. „Aber dann muß ich Sie erſuchen, mir zu folgen.“ 


„Was? Merling? Einen Moment.“ Der Fremde mit 


„Ich folge niemand. Höchſtens, Sie erklären mich für der Hornbrille riß Papier und Bleiſtift aus der Taſche 


verhaftet.“ 
„Ja. Gie find verhaftet.“ 
Protopoff war einen Moment betroffen, dann lachte er 


hart auf. „Ich bin alſo ein Mörder? Und wen habe ich er- 


mordet?“ 


„Großinduſtrieller Merling“, wiederholte er, als er den Na⸗ 
men ſchrieb. „Geſtern — abend — ermordet.“ 
Wanner ſah zufrieden zu und wollte zu erzählen an⸗ 


fangen. Doch der Hornbebrillte unterbrach ihn. „Alle Ein⸗ 


zelheiten erſt für die Abendausgabe. Jetzt nur ganz kurz. 


„Den Großinduſtriellen Merling!” rief Wanner mit er- Denn in zwanzig Minuten geht die Morgenausgabe in 


obener Stimme. 


Erſtarrt blieb Protopoff ſtehen. „Merling? — Ermor⸗ 


Druck. Iſt der Täter bekannt?“ 
„Ja, der Bargeiger Gregor Protopoff. Raubmord.“ 
„Sicher?“ 


nis iſt ſicher. 


Ermüdet ſank Ilſe in einen der eichengeſchnitzten Seſſel, 
die im Leſez mmer der Schweizer Penſiom ſtanden. Obwohl 
ihon zwei volle Tage feit ihrer Ankunft vergangen waren, 
hatte ſie doch noch keinen Augenblick für ſich frei gehabt. Vom 
Empfang am Bahnhof jagte eine Begrüßung die andere. Er⸗ 
innerungen wurden ausgetauſcht, Reden gehört, Ausflüge 
in die Umgebung gemacht und bekannte Plätze beſucht. End- 
lch, am Abend des zweiten Tages, trat in die Reihe der Ver⸗ 
anſtaltungen eine kleine Pauſe ein, und Ilſe konnte ſich in 
das Bibliothekszimmer zurückziehen, das in der Dämmer⸗ 
ſtunde leer war. 

Ilſe ſtützte den Kopf in die Hand. Was macht jetzt wohl 
Protopoff? Wie hat Warbach meine Abſage überwunden? 
Ich bleibe hier nicht mehr lange, ich möchte fo gern wieder 
zu Hauſe ſein. 

Gerade wollte Ilſe aufſtehen, um wieder in das Emp⸗ 
fangszimmer zu gehen, aus dem Stimmengewirr heraustönte 
als ihr Blick auf den großen Titel der auf dem Tiſche liegen⸗ 
den Zeitung fiel. Ah, de „Nachrichten“. Muß nachſehen, was 
es bei uns zu Hauſe neues gibt. 


det?“ Und während ſich der Geiger anzog, um mit den Po- 
lizeibeamten zu gehen, dachte er nur an Ilſe. Die Arme, der „Ganz ſicher!“ Sie ſchaltete die auf dem Tiſche ſtehende Lampe ein und 
Schlag wird ſie ſchwer treffen. Wer kann nur der Mörder „Danke. Später komme ich um die Details“, ae en Blatt auf ahn Me politiſchen Nachrichten 
ſein? Nun, wenigſtens Ilſe wird wiſſen, daß ich unſchuldig der Journalist und war ſchon zur Tür hinaus. auf der erſten Seite intereſſierten fie nicht. Das meiſte Jn- 
bin. ; „Auf Wiederſehen, Herr Raſtler“, rief ihm Wannerjtereffe hatte fie für die „Tagesneuigkeiten“. Doch auch dieſe 

In wenigen Wenuten rollte das Polizeiauto bereits zum nach, „geſtanden hat der Verhaftete aber noch nicht!“ hatten diesmal nicht Beſonderes. Gelangweilt überflogen 
Polizeiamt. Protopoff ſaß in der Mitte, die beiden Detek⸗ | Doch der Davoneilende hörte nicht mehr. ihre Augen die Theaterberichte, dann die Wirtſchaftschronik 
tive zu ſeiner Seite, Wanner hinter ihm. Bei Ankunft des „Der ſchreibt ſicher, Protopoff hat geſtanden“, murmelte und ſchon war fie bei den Kursberichten angelangt, als ihr 


Autos ließ Wanner den Vehafteten in das Dienſtzimmer Wanner. Er hat mein „Sicher“ beſtimmt mißverſtanden. Tut Blick auf einen fetten Titel faſt am Ende des Blattes unter 
laber nichts. Noch habe ich den Brief auf Lager. Erſt laſſe ich „Nach Redaktionsſchluß“ fiel. 


führen, nahm ſeine Perſonalien auf, und ließ ihn in den 


BUCH- UND KUNST-DRUCKERE! 


empiiehit sich zur raschesten und modernsten Austührung von 
Drucksachen aller Art wie: Adresskarten, Vermählungsanzeigen, Ein- 
ladungen, Kuverts, Brieliormulare, Mitteilungen, Visitkarten, Rechnun- 
sen, Programme, Kommissions- und Lieierschein-Bücher, Lohnbeutel, 
amerikanische Journals vom ikleinsten bis zum grössten Formal. 
Nach Entwürien erster Künstler : vornehme iataloge in künstlerischer 
Austührung, Prospekte, Plakate, Etiketten, Faltschachteln, Packungen. 
Massenauilasen von eltschriſten, Broschüren und Werken. 


Niustrationsdruck! Mehriarbendruck! Billigste Berechnung! 


Verlangen Sie Angebote! 
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DIE 
SCHICKE 


Æ 


benützt zur intimen Toilette- 
pflege nur das fein duftende 
und verlässlich reinigende 


POLSA 


as vorzügliche hygienische 
Spülmittel für Damen. 
Uebelrali erhältlich! 


ARMIN ENOCH 


WYTWÓRNIA CHEMICZNA — ŻYWIEC. 


Schneeschuhe, 
Galoschen Er 


und warme Hausschuhe, in- und aus- 

ländische, wegen vorgerückter Saison 

zu bedeutend ermnässigten 
Preisen! 

Alle Arten Schuhwaren, in- und aus- 

ländische, elegant, dauerhaft und be- 
kannt billig. 


Einzelpaare 30% Nachlass. 


Schuhhaus Skibelski 


Bielsko, 3-go Maja (neue Basare 8) 


ə MACHT ALT UND HÄSSLICH- HUE DICH 
DAVOR, DENN NUR JUGEND ZIERT 


GIBT DEM HAAR LANGSAM UND UNAUFFÄLLIG 
FÜR DIE UMGEBUNG SEINE NATÜRLICHE FARBE 
WIEDER, LEICHT ANWENDBAR! FLECKT NICHT. 
UND IST ABSOLUT UNSCHÄDLICH, PREIS 2. 7.50 


ÜBERALL ERHÄLTLICH 


ever PARF d ORIENT 


WARSZAWA NOWY ŚWIAT 39 


Der Traum 


einer jeden Dame ist das Pelzwerk. 
Lager und Anfertigung aller Art Pelz- 
waren in fachmännischer Ausführung 
sowie alle Sorten von Vereins-, Studenten- 

und Zivilkappen bei 623 


Jak. Tochten, 


Kürschner und Kappenmachermeister. 


Bielsko, Iagienonska 10 


vis à vis der ' Eskomptebank. 


Hotei „Schwarzer Adler” Biala 
Teleion 12-74 Teleion 12-74 


Am Dienstag, den 31. Dezember 1929 wird in den pracht- 
vollen Ball- und Konzertsälen des „Schwarzen Adlers” ein 


Lrosser 


e 


vielen ULeberras chungen veranstaltet. 


Beginn 9 Uhr abends. 651 


Einmaliges Auftreten Vigo uni spj Inn 


des berühmten internationalen 
Künstler- Quartetts vom Empiretheater Paris. 


Stimmungsmusik und Tanz. Bis früh geöffnet. 


Das geehrte P. r. Publikum wird ersucht recht- 
„ Tür Mesen Apend ZU BEWERIKETS I BER Tische für diesen Abend zu bestellen. 


W dniu 7 styeznia 1930 r. odbedzie sie = 


w tutejszym magazynie kolejowo-celnym 
welcher auf der unmittelbaren Ueberschreibung des Betrages 


licylacyina 
sprzedaż 
aus dem Check-Konto eines Klienten der P. K. O. auf Rech- 
nung des Check-Kontos des anderen Klienten besteht. 


igg W dniu 7 stycznia 1930 r. odbędzie się j] Umsonst 


teile ich jeder Dame ein 
sehr gutes Mittel gegen 


Weissiluss 


mit. Jede Dame wird 

über den schnellen Er- 

folg erstaunt und mir 
dankbar sein. 


Frau A. GEBAUER, Stettin ö. P. 
Friedrich - Eberstrasse 105. 


Deutschland. 573 


iwaröw 


niepodjetych przez strony w przepisanym 
terminie. — Bliższe szczegóły na tablicy 
urzędowej. 


Urząd Ceiny Bielsko. 
Die bequomste Art 


der Bezahlung ist der 


Verkehr der B. M. . 


Das Praktische 
Newjahrsgeschenk 


A: 8 SE irin- 

Tabletten Q 
bewährt bei allen 
Erkältungskrankheiten 


Immer guitig! 


Gebrauchte, kursierende polnische 


besonders 


Periomarken 
(dopłata) 


von der einlaufenden Post von Kauf- 
leuten, Banken, Advokaten ete., 


zu kaufen gesucht. 
Gebe dafür Geld, Visitkarten u. s. w. 


LEO LÖWY, Biata, Wenzelisg. 


Durch Vermeidung an Barauszahlungen | A% 


spart man an Zeit und Kosten. 


Die P. K. O. berechnet bei den Ueber- 
weisungen keine Manipulationsgebühr. 
Bedient Euch bei Zahlungen der Ueberweisungschecks der P. K. O. 


Grosses 


SYLVESTER- 
ARRANGEMENT 


In sämtlichen Räumen. 


Musik — Tanz — Stimmung 


Kasino Eden: Doppelpropramm des Kabarettstars mit dem Wiener Humoristen Fuchs 


Sänmsliche Pelzarten 
im reichster Auswahl! 


Sauberste und gewissenhafte Ausarbeitung 
in eigener Werkstatt. 


1 Y. Suchoi, Bielsko, Jagielloüska 0 


— — ._— 


A Lungenkrankel 


Tausende schon geheilt! 


Verlanget sofort das Buch, das meine 
neue Ernährungskunst 


bespricht, das schon viele gerettet hat. 
Die Methode kann bei gewöhnlicher 
Lebensweise angewendet werden und 
5 trügt zur schnelleren Beherrschung der 
Krankheit bei, der Nachtschweiss und 


Husten verschwindet, das Körperge- 
wicht nimmt zu und der Stufenweise 
Prozess der Verkalkung heilt die 
Krankheit. 

Kapazitäten der medizini- 
schen Wissenschaft bestätigen die Er- 

j folge meiner Methode und wenden sie 
gerne an. Je früher man meine Methode 
der Ernährung anwendet, desto gün- 

stiger sind die Folgen. 
Ganz umsonst erhalten Sie 
mein Buch, in dem wissenschaftliche 
Nachrichten enthalten sind. Nachdem 
mein Verleger gratis nur 10.000 
Exemplare versendet, schrei- 
ben Sie sofort, damit auch Sie zu den 
glücklichen Abnehmern gehören. 


Georg Fulger, Benin- Neukölln 


Ringbahnstr. 34, EEE? 605. 
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‚Remjahrsbeilage” 


Ein neues Jahr! Schon weitet jih das Tor, ; ; 
Tritt mutig ein, was hält dich auf der Stelle? ; i 
Iſt's Angft, iſt's Bangen? Sieh zu Gott empor, 

Und im Vertrauen überſchreit' die Schwelle. 


Und hat der Zeiten Unbill auch dein Herz betrübt, 
Siehſt du der Zukunft freudlos noch entgegen, È 
r Tritt mutig ein, wer kampflos ſich ergibt, eee, 


j Hat keinen Teil am Auferſtehungsſegen. ER: 
55 Und in > dunkle Neujahrsnacht hinein, JHP 
7 N Die Kirchenglocken betend für dich ſingen. 

, Das soll dich ſtärken, joll ein Ttoſt dir fein, 


Das neue Jahr wird auch dein Oſtern bringen. 


Zeit und Ewigkeit. 


Eine Betrachtung zum Jahreswechſel. — Von Prof. Dr. Reinhard Strecker, Berlin⸗Heſſenwinkel. 


Weiter, weiter! Mit dem alten Jahr ſind außerhalb deſſen wir eben auch nicht ſein wie er eben kommt, und würden ſchließlich ein⸗ 
wit fertig. das neue bringt neue Arbeit. Die könnten. 7 mal mit dem Genießen fertig fein, ohne zu ver⸗ 
Zeit ſteht nicht ſtill, und unſere Arbeit auch Wir feiern eilich ein willkürlich Ge⸗ tehen, warum. Die Betonung des ln 
nicht. Was ift der Neujahrstag anders als . madtes, wenn wir einen J feiern. er Jahre dagegen nötigt uns zur Rechenſchafts⸗ 
eine kurze Ruhepauſe, gleich den vielen anderen, Denn ſchließlich hätten ſich die Gelehrten ebenſo ablage. Wir fragen nach dem, was uns der 
die wir in unſer Werk einſchalten, nur um gut auf ein anderes Datum für den Jahres- vergangene Zeitabſchnitt brachte, was wir in 
immer wieder mit neuer Kraft dieſes Werk wechſel einigen können, wie gerade auf den ihm erreichten. ir überlegen, was uns der 
weiterführen zu können. Wir ſchreiben eine erſten Januar. Schließlich hätten ſie auch einen neue Zeitabſchnitt bringen ſollte, und was wir 
neue Ziffer hin für das jetzt beginnende Jahr anderen Anfangstermin, als den von Chrifti dazu tun konnten. Nicht das ift das wichtige, 
und werden nach wenigen Tagen ebenſo an ſie Geburt wählen können. Liegt doch dieſer An ⸗ welchen Kalender wir haben, und welche 
gewöhnt ſein, wie wir uns an die alte Sr A hiſtoriſch nicht einmal ſicher feſt. Jahreszahl wir ſchreiben, ſondern, daß wir 
ahl gewöhnt hatten. Was ſind ſchließlich dieſe an könnte allerlei Gründe für andere Jahres ⸗ überhaupt unſere Zeit einteilen, um ſie plan⸗ 

ile egenüber dem gleichmäßigen Strom der CH und andere Jahresanfänge beibringen. mäßig zu verwerten. z 
eit? illkürliche Benennungen! Am Gang ielleicht wird ſic die Kalenderreform, die So bringen wir in den Ablauf der Zeit 
der Dinge ändern ſie nichts. Andere Völker ge⸗ wegen der beweglichen chriſtlichen g e erſtrebt Sinn hinein. Und auf dieſen tieferen Sinn 
brauchen andere Zahlen. Andere Zeiten brau⸗ wird, auch noch einmal auf den Jahresanfang unſerer Zeiteinteilung ſollten wir uns beim 
chen andere Namen und andere Worte für die erſtrecken. Die on franzöſiſche Revolution Wechſel der Tage immer wieder befinnen. Nur 
gleichen Dinge. Das alles find Willkürlichkeiten verſuchte bekanntlich auch, einen neuen Kalender 8 bewußte Bedenken der Zeit und ihre 
und Zufälligteiten, die mit der Sache ſelbſt in die Welt einzu Rech Sie überſchätzte den ielbewußte Ausnutzung ift des denkenden 
wenig zu tun haben. Wir erleben das Wunder Einſchnitt, den ſie ſelbſt in dem Gang der Ge⸗ enſchen würdig. Ein wohleingeteilter Ta 
der Zeit, aber wir 2 es nicht. Wir er⸗ I te machte. Die neue Staatsform, die fie „ift wie ein kleines Kunſtwerk. Er kann rei 
leben die Dinge, aber ihr Weſen erreichen wir uf, war nicht ſo b da von der Ver⸗ an Inhalt ung Art fein: Arbeit, 
mit all unſeren Berechnungen und Begriffs⸗ 8 als ſie dachte, und brachte nicht die reude, Gedanken, Sorgen! Wenn es nur wirk⸗ 
bildungen nicht. Kants „Ding an ſich“ wird rneuerung der Welt in dem Umfange, die ſie lich Inhalt und nicht zweckloſer Leerlauf iſt. 
aus dem 81 der Philoſophie nicht mehr erhoffte. Der größere Zeitraum eines Jahres will mit 
verſchwinden. Auf Raum und Zeit aber paßt So ift am Wechſel der Jahre 9 27 nur noch entſprechend größerem Ernſt gewürdigt 
es zumeiſt, daß wir darinnen leben, ohne dieſe wichtig, daß er uns überhaupt an den Ablauf ſein. Meiſt ſprechen die Menſchen nur vom 
beide Unendlichkeiten begreifen zu können. der Zeit erinnert. und mit dem Ablauf der Glück und Anglück, und wünſchen ſich zum neuen 
Denn wenn wir das Ganze nicht begreifen, wie zeit zugleich an die Ewigkeit, denn beides ges Jahre möglichſt viel Glück. Aber das iſt eine 
ſollten wir ein Stück von ihm erjajlen, da doch ört zuſammen. Der Begriff der Vergänglich⸗ „Idee, die ſehr verſchieden verſtanden werden 
immer die Teile nur aus dem Ganzen zu vers eit fordert den der Unvergänglichkeit nach dem ann. Viele Menſchen halten für Glück, was 
ſtehen ſind? Ein Stück Zeit iſt ein Stück allgemeinen Gele des Widerſpruchs heraus. wenig Wert hat, was vielleicht gar nur eine 
Ewigkeit. E 500 Der eine vd eiden Begriffe wird immer Täuſchung ift, was nicht einmal eine dauernde 
Ein winziges Stückchen Ewigkeit iſt ein den Maßſtab für den anderen bilden. Je mehr ſchöne Erinnerung ſolten Was wir uns 
Im gleichmäßigen Strom uns die Vergänglichkeit des fehhafte Dajeins vor allem wünſchen Jollten, wäre daß das kom⸗ 

alt 


einzelnes 
after werden mende Jahr einen wertvollen Ge 


5 
der Jahrhunderte und Ja rtauſende kommt es zum Bewußtſein kommt, um ſo le 
daher, und geht in dieſem Strome wieder unter. wir uns mit der Frage beſchäftigen, was es brächte. Und dazu können wir ſelbſt viel bei⸗ 
Die Einſchnitte, die wir in das Gleichmaß des denn wohl mit der Unvergänglichkeit ſei, ohne tragen. Es möge eine wohlausgenutzte Zeit 
Kommens und Gehens der Zeit machen, die die als Hintergrund man ſich auch nichts Ver⸗ für uns werden! Gewiß nicht in dem Sinne 
wir als Tage und Stunden, als Monate und gängliches vorſtellen kann. Die Frage wird daß wir jeden Tag und jede nde geſchäftlich 
ahre be einen, ſind ſo willkürlich, wie die von verſchiedenen Religionen und verſchiedenen 1 rentabel machen möchten. Das menſch⸗ 
renzen, die wir wiſchen dem Oberlauf und Sen paß verſchieden beantwortet. Aber liche Leben ift glücklicherweiſe noch mehr als 
Unterlauf eines PN es pam. Aber, wir eben, daß fie uns lebendig wird, ift das wich⸗ ein Geſchäft. ber in dem umfaſſenderen 
haben dieje Willkürlichkeit nötig. Wollten wir tige. Denn ſie erzeugt jene e in uns, Sinne, daß es uns keine öden verlorenen Tage 
einmal auf alle unſere Einteilungen und Bes die uns nie ruhig, nie träge werden läßt; die bringen möge. Daß es uns vielmehr erfahren 
griffsbildungen verzichten, würden wir nicht uns immer wieder antreibt, weiter zu ſuchen ‚und erleben lajje, was ein Menſchenleben reich 
weniger als die errſchaft über die ‚Dinge, vers und weiter zu arbeiten. Wir würden den macht, daß es uns Wirkungsmöglichkeit biete, 
lieren. Wir ſtänden dann einfach überwältigt Jahreswechſel gar nicht feiern, wenn wir nicht die wir ausnützen können, um Spuren unſeres 
hilflos und willenlos vor dem Unbegrenzten, auch in ihm einen Ausdruck für dieſe tief boh⸗ Daſeins in den Verlauf der Dinge miteinzu⸗ 
vor dem Ewigen. In unſerer eigenen Ber rende 1 für dieſe ewig ee Deer 1 daß es uns wirklich als Menſchen 
grenztheit müſſen wir uns irgendwie in Be⸗ ſucht hätten. Gäbe es kein Bewußtſein dieſer die ihre Zeit verſtehen und ihre Zeit au 
etzen zu dem Unbegrenzten, in das wir Art, dann würden wir dahin leben von einem innerlich miterleben, den neuen kleinen Ab⸗ 


deona ren, das unſer Leben umfängt, Tag zum andern, würden jeden Tag genießen, ſchnitt der Geſchichte durchlaufen laſſe. 
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könnten. Er ſtand als 


ſchon im Erlöſchen war, ein Menſch, 
eine ſchleichende tötliche Krankheit bekämpfende 


nach dem 
umſah, auf dem er für Deutſchland wirken 


nen Leben auch die 


oder gleichzeitig mit ihm an der Wiege des 
Automobils f N 


Deutſchlands ſeit 
der ſelbſt niedrigſter Armut entſtammend, durch 


H veripürt hat, der ihm eigentlich au 
feſſor“ nie entwachſen war. 


[Die dende Vabres 


Das Jahr 1929 Hat Deutſchland einer Reihe ſeiner größten Männer be- 
raubt. Politiker, Künſtler, Techniker ſind geſtorben, deren Namen jeweils ein Pro⸗ 
ramm war, Perſönlichkeiten, die Deutſchland und den deutſchen Menſchen vor aller 
elt vertraten, Männer, die mit der politiſchen und der Geſchichte des Geiſtes⸗ 
lebens Deutſchlands für immer verknüpft find. Eine fajt vollkommene Akademie der 
Unſterblichen, deren der Deutſche gedenken muß, wenn er an der Schwelle des 
neuen Jahres Ausſchau hält nach einer hoffentlich beſſeren Zukunft. Sie alle, die 
nun nicht mehr ſind, haben an dieſe Zukunft geglaubt oder tatkräftig mitgeholfen, 


ſie herbeizuführen. 
Guſtav Streſemann. 
Der große Politiker des neuen Deutſchland, 


der erſte ten 0 Staatsmann ſeit Bismarck, 


deſſen Wirken ſich in aller Welt Achtung errang, 
deſſen Name über die Grenzen Deutſchlands 
hinaus in das Bewußtſein aller denkenden 
Menſchen eindrang. Die Zeitſpanne, die ſeit 


ſeinem Tode verſtrichen ex iſt zu kurz, als daß 
in 


Freunde und Gegner ſi er Beurteilung 
ſeines Werkes und ſeiner Perſon einig ſein 
temperamentvoller 
Kämpfer mitten im Trubel der deutſchen Partei- 


politik und wurde, da er mit feiner Politik in 


der Defenſive ſtand, auch von ſeinen Freunden 


mehr geachtet, als bejubelt, von den Feinden um 


ſo erbitterter gehaßt. Sein Bild wird ir uns 
verzerrt vor uns jtehen, wenn jener Abſchnitt 


der deutſchen Geſchichte, den er vertritt, endgültig 
abgeſchloſſen und — Geſchichte geworden ift. 


Günther Freiherr von Hünefeld. 


Ein Mann, deſſen Stern aufleuchtete, als er 
en der 


Lebenswille zu einer unerhörten Anſpornung 


aller Kräfte trieb, deſſen leidenſchaftlicher Pat: 


riotismus ſich in einem wilden arten für 
Deutſchlands Größe äußerte. Von ſchwächlicher 


Konſtitution, brachte er es doch zuwege, als 


Kriegsflieger kämpfen zu dürfen und als er ſich 
Kriege nach einem Betätigungsfeld 


konnte, verfiel er wieder auf die junge, auf⸗ 
ſtrebende Fliegerei, wo es immer noch auf den 
einzelnen Mann aftam. Er hat 1927 den miß⸗ 
glückten Ozeanflug der Bremen“ und „Europa“ 
betrieben, 1928 den Flug der „Bremen“ auf 
eigene Fauſt finanziert und unternommen. Kurze 
a. darauf flog er, totkrank, mit wilden 

chmerzen kämpfend, mit ſeiner . nach 
Oſtaſien, immer in dem Beſtreben, der deutſchen 


Sache zu dienen. 


Dr. h. e. Karl Benz. 

Der Erfinder, Konſtrukteur und erſte Fa⸗ 
brikant des Automobils, deſſen Rolle im moder⸗ 
edeutung dieſes großen 
Toten augenſcheinlich darlegt. Man hat immer 
wieder verſucht, ſeinen Ruhm zu ſchmälern, man 
hat unzählige andere Namen genannt, die vor 


eſtanden haben ſollten. Nun — 
das Automobil wäre früher oder a auf 
jeden Fall geihaften worden. Aber Karl Benz’ 
großes Verdienſt lag darin, daß er mit der 
Gründlichkeit des deutſchen Menſchen ſchon 
ſeinem erſten Wagen hundert Konſtruktions⸗ 


4 teile einverleibte, die aus der Idee des Autos 
Nerſt den Kraftwagen ſchufen. 


Heinrich Zille. 
Der volkstümlichſte Maler und Zeichner 
ilhelm Buſch, der Mann 


die Darſtellung er Armut, des Großſtadt⸗ 
elends, in leidenſchaftlicher Art auf die Not der 
unterſten Volksſchichten 2 ewiejen hat. Seine 
„Milljöhſchilderungen“, jo komiſch und gemüt⸗ 
lich ſie wirken mochten, waren flammende An⸗ 


klagen gegen ſoziale Ungerechtigkeiten, aus 


ihnen Í . das tiefe nige pani eines Mannes, 
der dieſes lend kannte, ſelbſt am eigenen Leibe 
0 als „Pro⸗ 


Arno Holz. 
Der Bahnbrecher des Naturalismus in der 


deutſchen mit Gerbe der als junger Literat ge⸗ 


meinſam mit Gerhart Hauptmann revoltierend 
an der Spitze der damaligen „jungen Gene⸗ 
ration“ ſtand, und in jenen Jahren — vor der 
Falte fel ertwende — der Form und des In⸗ 
alts feiner Were wegen mehr umkämpft, ver» 


> A | 
Schulz... 


I 


höhnt und belacht wurde, als heute die junge 
Die Wege 


Generation in ihrer Geſamtheit. 
Hauptmanns und Holzens haben ſich dann, als 
ſie beide die Schwelle des Olymps betreten 


hatten, getrennt, ſie find erbitterte Gegner ge 


worden. 
Ferdinand Schulz. 

Ein Name, den kommende Generationen zu 
würdigen wiſſen werden, wenn erſt das Fliegen 
Allgemeingut geworden ijt. Ein zweiter Lilien. 
thal, den die faule Zeit des Nachkrieges nicht 
0 ließ; der, als die deutſche 

eknebelt wurde, hg das 
egelfliegen betrieb, das der Flugtechnik un- 
erhörte Erkenntniſſe und Impulſe gab. 


Prinz Heinrich von Preußen. 
Der jüngere Bruder Wilhelms II., deſſen 


Name mit dem Aufſchwung des 1 105 
rt 


Sports, beſonders aber der deutſchen Luftfa 


für immer verbunden iſt. Er hat ſich niemals 10 
damit begnügt, die ihm als Bruder des ar 

ein $ 
lebendiger Geiſt hat ihn bewogen, überall dort É 


renden Kaiſers zufallende Rolle zu ſpielen, 


zu fein, wo die deutſche Jugend drauf und dran 
8 auf praktiſchen Wegen Fortſchritt zu be⸗ 
reiben. 

Prinz Max von Baden. 


Als im Herbſt 1918 im Reiche das par- KA 


lamentariſche Regime eingeführt werden ſollte, 
ſah man in ihm den Mann, der dieſen Ueber⸗ 
gang bewerkſtelligen konnte. Aber Max von 
Baden kam gerade nur dazu, das alte Reich zu 
Grabe zu tragen. Auch eine gewaltigere Per⸗ 
ſönlichkeit als er, hätte den Verfall nicht mehr 


aufhalten können. So wurde er zum „Roten f 
Prinzen“, deſſen Name die Tatſache des Um- M 


ſturzes decken mußte. 
Wilhelm von Bode, 


Deutſchlands führender Kunſtgelehrter, die 


Autorität für alle Welt auf allen Gebieten des 


Kunſtſchaffens. Er war Wiſſenſchaftler Kunſt⸗ 


kenner, Kunſtſchriftſteller und Organiſator in 


einer Perſon und von e Vollendung. P 

Verwaltung der 
Berliner ſtaatlichen Muſeen, bis er ſchließlich H 
1905 Generaldirektor der königlichen N 2 
erlin vor⸗ 


Geit 1872 arbeitete er in der 


wurde. Seiner Arbeit verdankt 
nehmlich ſeinen Ruf als Kunſtſtadt. 
Dr. Hans Delbrück. 
Der große, repräſentative Hiſtoriker Deutſch 
land, würdig eines Mommſen oder eines 
Treitſchke, deſſen Schüler und 1 paa er ge⸗ 
weſen iſt. Delbrücks Bedeutung liegt f 
kriegswiſſenſchaftlichem Gebiet, das ſein 
zielles „Fach“ war. Er galt, als der 
deutendſte Kenner antiker und 


Lebendigkeit und blutvolle Wärme aus, die an 
dichteriſche Impreſſionen gemahnt. 
Hugo von Hoffmannsthal. 
Oeſterreichs bedeutender Dichter der She 
der Begründer des ſchwärmeriſchen Neuklajji: 
mus. Seine volltönende, farbenreiche Phantaſie, 


die zu myſtiſchem Erleben neigte, fand Ausdruck 


in einer klingenden Sprache voll goujiger Wucht. 
die, den BENDER moderner Dichtkunſt fremd, 
dennoch Ewigkeitswert beſaß und nur mit den 


klaſſiſchen Schöpfungen der deutſchen Literatur 


zu vergleichen war. 
Fürſt Bülow. 


Der vierte Kanzler des Kaiſerreichs, der das ; 


Erbe Bismards in einer Zeit au verwalten 
hatte, da die europäiihe Konſtellation 0 ſchon 
n verändert hatte und die Kata . 
es Weltkrieges ihre erſten Schatten warf. Er 
iſt als Politiker umkämpft, aber von allen 
geehrt als vornehmer Geiſt, als Weltmann von 
a alat Format, der überall, wo er wirtte, 
ſich Achtung errang. 


otorluftfahrt K 
motozloje # 


moderner KA 
Kriegskunſt, feine Werke zeichnen ſich durch eine!“ 
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„Neujahrs 
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I grou Hänen sb are» 


Unveröffentliche Briefe berühmter Männer aus qivalem Sammelbesit;z. 


Besser noch als in seinen Werken 22 sich das Wesen eines Künstlers in seinen Briefen, 
besbriefe brühmter Männer, die im Besitz priva 


Die nachfolgend wiedergegebenen 


Mozart an Konſtanze. 
k Wien, Dezember 1771. 


Wenn ich Dir alles erzählen wollte, was ich 
mit Deinem lieben Porträt anfange, würdeſt 
Du wohl oft lachen. Zum Beiſpiel, wenn ich 
es aus ſeinem Arreſt herausnehme, ſo ſage ich: 
Grüß Dich Gott, Stenzerl. — Grüß Dich Gott, 
Spitzbub — Krallerballer — Spitzignas — 
Bagatellers — ſchluck und druck. — Und wenn 
ich es wieder hineintue, ſo laß ich es ſo nach 


W. A. Mozart 
(Nach einem zeitgenössischen Stich.) 


und nach herunterrutſchen und fage immer: Nu 
— Nu — Nu — Nu, aber mit dem gewiſſen 
Nachdruck, den dieſes ſo viel beſagende Wort 
erfordert, und bei dem letzten ſchnell: Gute 
Nacht, Mauſerl, ſchlaf geſund. — Nun glaub ich. 
jo ziemlich was Dummes (für die Welt wenig⸗ 
ſtens) hingeſchrieben zu haben, für uns aber, 
die wir uns ſo innig lieben, iſt es gerade nicht 
dumm. 


Dein gehorſamſter, dankbarer 
Wolfgang Amadeus Mozart. 


Johann Gottfried von Herder an ſeine Frau 
Maria Karolina. 


Neapel, 6. Januar 1789. 


Liebes Weib. 

Ich bin glücklich in Neapel. Ehegeſtern Nacht 
kamen wir an, die Nacht vom Sonn⸗ auf den 
Montag. Die Reiſe war beſchwerlich: denn die 
ſchönen Orangenwälder dieſes glücklichen Erd- 
ſtrichs liegen unter ungeſehenem und unerhörtem 
Eiſe; ein trauriger Anblick! Und Pferde und 
Menſchen, die des Schnees, des Eiſes und der 
Kälte ebenſo ungewohnt waren, konnten ſich auch 
nicht drin finden und fanden es brutta coſa, bei 
ſolchem Wetter zu reiſen. Wer konnte es aber 
vorausſehen? und am Ende hoffen wir, daß es 
gar nicht von Dauer ſein ſoll. 


(Zeitgenössischer Stich.) 


Trotz der Kälte ift die Luft hier, wie ich ſie 
zeitlebens noch nicht gefühlt habe, balſamiſch 
und erquickend. Vom drückenden Rom befreit, 
fühle ich mich wie einen ganz anderen Menſchen, 
wiedergeboren an Leib und Seele. Was muß 
das für ein Aufenthalt ſein in der ſchönen 
Jahreszeit! Ich glaube, man vergißt hier die 
ganze Welt und wünſcht. mit den Seinigen hier 
nur zu ſehen und zu atmen. Wir wohnen am 
Meer mit der ſchönſten Ausſicht, die ich Dir ein 
andermal beſchreibe, wenn ich alles geſehen habe, 
jetzt find wir noch jo enge beilammen. daß ich 


e 


zum Schreiben meine Seele noch nicht recht 
ausbreiten kann. 

O, wenn Du mit den Kindern hier wäreſt! 
Hier wünſchte ich Dich, nicht im verwünſchten 
Rom. Hier iſt die Welt, die Gott gemacht hat, 
Geſundheit, Ruhe und Leben. Ich glaube es 
den Neapolitanern, daß, wenn Gott ſich eine 
gute Stunde machen will, er ſich ans himmliche 
Fenſter legt und auf Neapel herabſieht. Auch 
ſehe ich, oder fange an zu fühlen, wie man ein 
Grieche fein konnte. Schade, daß dieſer Aufent⸗ 
halt doch endlich nicht lange genug für mich 
ſein kann, und daß ich ihn nicht ganz werde ge⸗ 
nießen können, wie ich ihn wünſchte. Doch man 
muß nehmen, was da iſt. — 

Lebe wohl, liebes Weib, lebt wohl, Ihr 
lieben Kinder. Ihr müßt dort ſchreckliche Kälte 
haben; o wenn ich Euch in Neapel hätte! o 
wenn wir hier unſer bißchen Leben ausleben 
könnten, wie wir wollten! Es ift unſäglich und 
unausſprechlich. Lebe wohl, meine einzige, ſüße 
Liebe! Du Griechin ſollteſt hier leben. Lebe 
wohl! 9. 


Johann Chriſtian Friedrich Hölderlin an 


Suſette Gontard. 
Hamburg, um Oſtern 1799. 


Hier unſern „Hyperion“, Liebe! Ein wenig 
Freude wird dieſe Frucht unſerer ſeelenvollen 
Tage Dir doch geben. Verzeih mir's, daß 
Diotima ſtarbt. Du erinnerſt Dich, wir haben 
uns ehemals nicht ganz vereinigen können. Ich 
glaubte, es wäre, der ganzen Anlage nach, not⸗ 
wendig. TER 


Liebſte! alles was von ihr und uns, vom 
Leben unſeres Lebens hie und da geſagt iſt, 
nimm es wie einen Dank, der öfters um fo 
wahrer ift, je ungeſchickter er ſich ausdrückt. 
Hätte ich mich zu Deinen Füßen nach und nach 
zum Künſtler bilden können, in Ruhe und Frets 
heit, ja ich glaube, ich wär' es ſchnell geworden, 
wonach in allem Leide mein Herz ſich in Tränen 
und am hellen Tage und oft mit ſchweigender 
Verzweiflung ſehnt. — 


Es iſt wohl der Tränen alle wert, die wir 
ſeit Jahren geweint, daß wir die Freude nicht 
haben ſollten, die wir uns geben können, aber 
es iſt himmelſchreiend, wenn wir denken müſſen, 
weil wir uns fehlen. Und ſieh! das macht mich 
eben ſo ſtille manchmal, weil ich mich hüten muß 
vor ſolchen Gedanken. Deine Krankheit, Dein 
Brief — es trat mir wieder, ſo ſehr ich ſonſt 
verblinden möchte, ſo klar vor die Augen, daß 
Du immer, immer leideſt — und ich Knabe 
kann nur weinen drüber! — Was iſt beſſer, 
ſage mir's daß wir's verſchweigen, was in 


unſerm Herzen ift, oder daß wir uns es ſagen! ; 


— Immer hab' ich die Memme geſpielt, um 
Dich zu ſchonen. — habe immer getan, als 
könnt' ich mich in alles ſchicken, als wär' ich ſo 
recht zum Spielball der Menſchen und der Ume 
ſtände gemacht und hätte kein feſtes Herz in 


mir, das treu und frei in ſeinem Rechte für \ 88 
ſein Beſtes ſchlüge, teuerſtes Leben! Habe oft 


meine liebſte Liebe, ſelbſt die Gedanken an Dich 


ter Sammlung sind, 


AD 


Wahl in Dir verborgen und begraben, und 
darum dämmert's oft vor uns, und wir wiſſen 
nicht mehr was wir find und haben, kennen uns 
taum noch ſelbſt; dieſer ewige Kampf und 
Widerſpruch im Innern, der muß Dich freilich 
langſam töten, und wenn kein Gott ihn da be⸗ 
ſänftigen kann, ſo hab' ich keine Wahl, als zu 
verkümmern über Dir und mir, oder nichts 
mehr zu achten als Dich. und einen Weg mit 
Dir zu ſuchen, der den Kampf uns endet. 3 

Ich habe ſchon gedacht, als könnten wir auch 
von Verleugnung leben, als machte vielleicht 
auch dies uns ſtark, daß wir entſchieden der 
Hoffnung das Lebewohl jagten — — — ber 
Brief ſchließt mit:) 

Reinen Herzens zu ſein, das iſt das Höchſte. 


Was Weiſe erſannen, Weiſere taten. 
Hölderlin. 


Wilhelm von Humboldt an Henriette Herz. 


Frankfurt a. d. Oder (1799). 

Montag abend um 12 Uhr. 
O! Henriette! Welch einen glücklichen Tag 
hat mir Ihr letzter Brief gemacht! So viel 


¶ Zeit genòssischer Stich.) 


Vertrauen, ſo viel Liebe, Gott wie verdien' ich 
das alles! Ich kann Ihnen dafür nicht danken; 
was ſind Worte dagegen. Aber meine Hand⸗ 
lungen, mein ganzes Leben ſoll Ihnen danken. 
mein Herz ſoll ewig nur das Ihre ſein. Nicht 
bloß auf gleiche Gefühle, gleiche Geſinnungen 
gründet ſich unſere Liebe, theure Henriette, nein, 
von meiner Seite auch auf Dankbarkeit. Ihnen 
danke ich das Glück meines Lebens, Ihnen jede 
frohe Minute, die ich genieße. O! wie glücklich 
werd' ich noch an Ihrer Seite ſein. Wäre ich 
doch jetzt bei Ihnen. Ein Blick würde Ihnen 
beſſer als tauſend Worte ſagen, wie herzlich ich 
mich Ihrer Liebe freue, wie innig mein ganzes 
Herz Ihnen dafür dankt. O Ihre Ruhe. fagen 
Sie, wäre auf ewig dahin, wenn je Kunth oder 
ich Sie täuſchte. Gewiß Sie werden ſie nie ver⸗ 
lieren, dieſe allein beglückende Ruhe. Schon der 
Gedanke, Sie, Henrietten, Sie die mir Ihr 
ganzes Vertrauen gibt, die mir keinen Ihrer 
Fehler, keine Ihrer kleinſten Schwachheiten 
verſteckt, Sie täuſchen zu können, kann ich nicht 
ausdenken. Nein, Henriette, meine Liebe für 
Sie iſt gewiß rein und ſchuldlos; iſt die Liebe, 
die Seele mit Seele, Herz mit Herz verbindet; 
und eine ſolche Liebe hängt nicht von zufälligen 
Umftänden, nicht von Jugend, nicht von Schön⸗ 
heit ab... N ey 


x 


Humboldt. 


In ewiger Liebe 
AN ewig Dein 


Auguſt Strindberg an feine Fran. Er 

5 Stoaholm, den 18, April 1878. «if; lOriginalzetdinung aus dem Jahre 1859.) 
707 N en gexritzelt — pure Charenton — Poeſie — der 
Im Namen Gottes: Laß mich Dich heute Verrückte an eine Verrückte. 
mir manchmal verſagt und verleugnet; nur um abend ſehen dürfen! Laß mich vor Dir auf die NET 


Satan Blondi 


in denen er sich unbeachtet und ungehemmt, so gibt, mie er wirklich ist. 
stellen zweifellos wertvolle Dokumente zum Verständnis ihrer Verfasser dar. 


und wenn ich dich dann fehe! Gott im Himmel! 
Ich tue mir etwas an, wenn ich Dich nicht ſehen. 
Dich nicht um Vergebung bitten darf! 

Weißt Du, ich wäre bereit, einen Eid abzu⸗ 
legen, daß ich erſt in einem Jahr Dein Mann 
werde — erſt wenn Du ſelbſt es willſt! Ich bin 
Deiner ſo unwürdig — mußt Du mich nicht ver⸗ 
achten? 


Wenn ich ſchreibe, dann will ich groß fein; 
fonft aber laß mich Dein kleines Kind bleiben. 
Du glaubſt nicht, wie ich mit allen Faſern an 
Dir hänge, ich liebe Dich wie eine Mutter, eine 
Schweſter, — wie alles mögliche. nur nicht wie 
eine Geliebte! Laß mich Dein Kind ſein, aber 
verachte mich deshalb nicht. — 


Weißt Du, was ich geſtern abend getan habe? 
Du machſt Dich unglücklich, wenn Du darüber 
ſprichſt! Ich habe für Dich gebetet! Zu Gott 
oder zu Jehova — ich weiß nicht, zu wem, nut 
zu einem, der ſtärker ift als ich! Ich bin nicht 
ftar. Wer hat das gejagt?! Aber Dul! Ich 
weine ja, da Du fort biſt! 

Wenn ich Dich am Freitag nicht auf an⸗ 
gemenſſene Weiſe begleiten darf, ſo töte ich uns! 

Willſt Du das?! 

~ > « Dein trauriger Augufte. 


Victor Hugo an die Schauſpielerin Juliette 
Drouet. 


3. Juni 1843 
Ich liebe Sie! Ich liebe Sie! Wie oft habe 
ich das in den ungezählten Briefen wiederholen 
und beteuern können; unſere Briefe, Ihre 
Briefe, die ich wie einen Schatz, wie ein Heilig⸗ 
tum bewahre. 


Unſer Leben iſt da Tag für Tag und Ge 
danken für Gedanken aufgezeichnet. Alles, was 
Sie geträumt, alles, was Sie gelitten haben, 
iſt in ihnen enthalten. Dieſe Briefe ſind ebenſo 
viele reizende Spiegel; jeder von ihnen iſt ein 
Reflex einer Facette Ihrer liebenswürdigen 
Seele. 

Sie glauben gar nicht, wer uns um dieſen 
tauſendfältigen Spiegel alles beneidet, wer mich 
um den Ausdruck Ihrer Liebe zu mir. 


Das Jahrhundert Virctor Hugos ruft mir 
mir: Ich liebe Sie! Hugo. 


Heinrich Heine an die Mouche. 
Paris, im November 1855. 
Liebſte holde Freundin! 

Ich danke für die ſüßherzigen Zeilen — bin 
froh, daß Sie wohl ſind — ich leider bin immer 
ſehr trante und unwirſch. manchmal bis zu 
Tränen über den geringſten Schickſalsſchabernack 
afficiert. — Jeder Kranke iſt eine Ganache. 
Ungern laſſe ich mich in ſolchem miſerablen 
Zuſtande ſehen, aber die liebe „Mouche“ muß 
ich dennoch ſumſen hören. Komm Du bald — ſo 
bald Ew. Hochwohlgeboren nur wollen — ſo 
bald als möglich, — komm, mein theures, liebes 
Schwabengeſicht! — Das Gedicht hab' ich auj- 


Heinrich Heine. 


ſo ſanft, wie möglich, um Deinetwillen dies Knie fallen! Oh, wie groß biſt Du gegen mich!! 
Schickſal durchzuleben. Du auch, Du Haft immer Haft Du jetzt Deine Illuſionen verloren — Deine Hr 


gerungen, Friedliche! um Ruhe zu Haben, Haft letzten ſchönen Träume! Wo iſt meine Kraft? 7 


mit Heldenkraft geduldet und verſchwiegen. was Ich glaube, der Böfe hat mich mit Lahmheit ge» 


nicht zu ändern ift, haft Deines Herzens ewige ſchlagen; ich bin geiſtig zuſammengebrochen — * 


re 


Schon flackern die ersten Anzeichen der Faschingszeit empor. 
und zu besuchen, denn der Fasching selbst scheint viel zu kurz zu sein, 5 
Die Menschen entfliehen dem Alltag mit seinen 
osigkeit. 
die Kehrseite des alltäglichen Daseins. 


Forderungen 


Schutz und. Geborgenheit in einem neuen Ich voll Sorgen! 


erecht werden wollen. 


Objekt ihrer kleinen Sehnsüchte, sie ist, bunt und bequem, 


der sie erfüllt, blei 


dir sagen, wer du bist... * 


Warum — Flucht 
in die Maske? 


Der Kommerzienrat Mayer, der den Koſtüm⸗ 
ball des Vereins für Säuglingsſchutz als 
lieblicher Hoſenmatz beſucht, hat ſich vorher 


% 


nicht ſtundenlang in tiefgründige Philoſophie 
über den Zweck dieſes Tuns verſenkt. Es ge⸗ 
nügt, wenn ſo etwas immer getan wurde 


und wenn es auch die andern tun. Es iſt 
eben — ein „Brauch“. Ein Brauch iſt eine 
bequeme Sache, man „braucht“ nicht nach 
ſeinem Sinn zu fragen. Aber irgend ein⸗ 
mal, ehe er Brauch wurde, muß er dennoch 
einen Sin gehabt haben. Vor ſo und ſo viel 
tauſend Jahren muß ſich irgendein Herr 
Mayer nicht deshalb verkleidet haben, weil 
es die anderen gleichfalls taten; er muß ſich 
von dieſem 75 vielmehr feſt zu um⸗ 
reißende Vorteile verſprochen haben. 

Der vieltauſendjährige Herr Mayer iſt zu 
Staub zerfallen, aber es gibt 4 die 
auf ſeiner damaligen Kulturſtufe ſtehen und 
ſo denken und fühlen, wie jener Herr Mayer 
damals wahrſcheinlich gedacht und gefühlt 

at —: die Primitiven, die i 
eger, Malayen und andere 
Völkerſchaften. 

Sie verkleiden jr nicht, weil 
es jo üblich ift, fie verkleiden ſich, um 
mit den guten oder böſen Geiſtern, 
mit denen ſie nun einmal zu tun 
haben, in Beziehungen treten zu können. 
Die Verkleidung iſt ihnen gewiſſermaßen der 
Dolmetſcher. enn ſie die Maske eines 
Vogels oder eine lächelnde oder drohende 
Fratze in ſchreienden Farben vor dem Geſicht 

aben, glauben ſie den Dämonen näher zu 
ein, auf einer Stufe mit ihnen zu ſtehen, 
ch ihnen verſtändlich ma 
nd ihre Tänze und rituellen Handlungen 
dienen dann dem Zweck, gute Geiſter zu ver⸗ 
ehren, böſe zu verjagen. Der vermummte 

enſch ift ſelbſt ein Geiſt geworden und 
verkehrt mit ſeinesgleichen. 


n zu können. 


lichen Sinn natürlich verwäſſert, aber der 
urſprüngliche Trieb, die Freude an dieſen 
Dingen, iſt geblieben, 


Die Flucht in die Maske iſt eine Flucht 
vor dem 1 vor dem eigenen Ich, in 
eine Welt der Sorgloſigkeit. an baut der 


Assessor A. und Kommerzienrat B. sollten es 

sein lassen, als Apache und Maharadscha zu 

erscheinen. Das Ehepaar C. „stellt zwar nichts 
dar“, sieht aber besser aus. 


Seele einen neuen Körper, nach Plänen, die 
geheimen Wünſchen entſprechen. Man begibt 
ſich auf Ferien — vom Ich, man geht auf 
Urlaub — in ein anderes Weſen. Die 
Römer feierten ihre Saturnalien auf ſolche 


t schließlich doch ein Mensch, mer im Alltag eine Persönlid: 
als Maske, als „photographiertes Negativ“ — eine Persönlichkeit sein. Sage mi 


ſcheint, iſt letzten 


Man beeilt sich, Kostümfeste zu 


Maske, wird zum 
Aber 


Das Kostüm, die 


Sage mir, wie Du 
dich verkleideſt 


— und ich werde dir ſagen, wer du biſt. Die 
Kleidung eines Menſchen iſt ſchon im All⸗ 
tag für inen Charakter bezeichnend — und 
dabei iſt dieſe Alltagskleidung 3 
ja an ſtarre Formen gebun⸗ i 
den, die das Anbringen einer 
„perſönlichen Note“ nur in 
beſchränktem Maße geſtatten; 
in welch hohem Maße muß 
es alſo möglich ſein, das 
Koſtüm eines Faſchingfeſtes, 
das der Phantaſie keine 
Schranken fegt, „perſönlich 
zu geſtalten! i 

Gewiß — es ijt ein ande- 
res Ich, das in der Maste 
daherſtelzt, aber dieſes andere 
Ich ſollte doch nach unſeren 
geheimen Wünſchen geſtaltet 
werden, die ſchließlich unſere 
höchſt perſönlichen ünſche 
find. Auch in der Karikatur 
eines genialen Zeichners iſt 
ſehr viel von der Seele des # 
Objekts enthalten, auch das 
photographiſche Negativ eines 
Bildes, in dem alles Schwarze 
weiß und alles 
Weiße ſchwarz er⸗ 


Endes doch — ein 
getreues Kon⸗ 
terfei. . 
Man darf ſich 
nicht nach einer 
Konvention, nicht 
ssr einer Ge⸗ 
wohnheit und vor 
allen Dingen nicht 
nach den Geflogen⸗ 
heiten — anderer 
richten. x 
Man ſchließe fih 
in ſein Kämmer⸗ 
lein und beitage 
ſich nach ſeinen 


„ Ba N r 
So ef mg es den Herren D., E, F., G. und H., als jeder eine „originelle“ Idee hatte. 


Wer alſo eine Maske trägt, begibt ſich 


5 eigenen Ichs und wird ein anderes 
eſen und es liegt an ihm, dieſes Weſen 
ſo zu separen, bali es feinen Zwecken dien- 
lich ift. So wäre die Neigung der Menſchen, 


anders zu erſcheinen, als fte find, zu er- 


klären. Die Ziviliſation hat den urfpzüng-- 


Art, daß ſie ihre Sklaven als Herren ver⸗ 
fleideten, um ſie ſelbſt in Sklavengewändern 
bedienen zu können. Weil es der Seele des 
Herren Erholung ijt, Sklave, der Seele des 
Sklaven bekömmli err zu fein. Um⸗ 


iji 
wertung aller Werte ik Trumpf! 


Wünſchen. Und wenn man tagsüber ſteif im 
Büro ſaß, wird man eine Luſt verſpüren, 
nun zur Abwechſlung einmal etwas ganz 
und gar Anſteifes zu ſein, ein Hottentott 
vielleicht oder ein Matroſe oder auch nur ein 
Individuum. das, mit. Hemd. und Holen be⸗ 


Niehls zum Anziehen, gnädige Frau? sie irren sich! 
einigem Geschick wird man aus Ihren Vorräten sechs 
herrliche Kostüme bauen können! 


veranstalten 


als daß er allen genügen könnte, die seinen 
Sorgen und Nöten und suchen 


Symbol und 
der Mensch, 


keit ist, müßte auch in der Umkehrung — 
r, wie du dich verkleidest und ich werde 


kleidet, fein Leben auf die einfachſte Formel 
bringt. Und man wird mitnichten eine 
Sehnſucht in ſich aufſtöbern, als Chaplin zu 
erſcheinen oder als Pat oder Patachon oder 
als Nero oder als Alexander der Große. Das 
werden nun die ganz Glücklichen unter uns 
ſich leiſten können, die im Leben nicht dazu 


Mit 


verdammt ſind, eine Rolle zu ſpielen. — 
Und wenn es dann ſo weit iſt, wenn man 
ſeine engere Auswahl hat, Hottentott oder 
Matroſe, Nero oder Chaplin, dann laſſe man 
die ſachlichen Bedenken aufmarſchieren. Die 
ſachlichen Bedenken betreffen ad 1: die 
Koſten des Koſtüms, ad 2: die Möglich⸗ 
keiten, jo durch die eigene Figur gegeben 
ſind, ad 3: die Frage der „Originellität“. 


Ein Koſtüm ſoll billig ſein, weil auch die 
Koſten der Verkleidung nicht an den Alltag 
gemahnen dürfen, ein Koſtüm muß zu 
deinem Körper, zu deiner Haltung, zu 
deinem Geſicht paſſen, denn es geht nicht an, 
daß ein Napoleon baumdürr erſcheint oder 
ein Chaplin einen Schmerbauch hat, ein 
Koſtüm muß „originell“ ſein, aber nur in 
dem Sinne, daß es die Originellität deiner 
Perſönlichkeit unterſtreicht. Es iſt ſchon vor⸗ 
gekommen, daß auf einem Ball 22 Chaplins 
aufeinander trafen, die alle originell zu ſein 
gedachten und die konnten ſich ſchon deshalb 
nicht glücklich fühlen, weil ſie alle zu Ver⸗ 
gleichen herausforderten. 

Geht hin und vermummt euch; aber ver⸗ 
mum mt euch jo, wie ihr euch anziehen 
würdet, wenn das Leben ein einziger Glücks⸗ 
traum wäre. Gerhard Stahl. 


